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Bricfe über nordamerilanifche Landwirthschaft.

Siebenter Brief.

Die Käsereien im Slieboygan-Conntti, Wisconsin.

Nördlich von Milwaukee, im Counly Sheboygan des Staates
Wisconsin, liegen zahlreiche Käsereien, welche jährlich für etwa
2 Millionen Dollars Käse produeiren, die in der Stadt Sheboygan
am Michiganfee ihren Markt finden. Der Hauptsitz dieser Käsereien
ist in der Umgebung des Dorfes Sheboygan:Falls, wo der Sheboy-
ganfluß einige Fälle macht, etwa 10 englische Meilen (16 Kilo-
-ineter) von der Stadt Sheboygan. Die Landschaft ist leicht bügelig
und fruchtbar. Das Land hat zumeist angefäete Weide, meistens
aus Timotheegras und Rothkleegras bestehend, untermischt mit
Blaugras (Poa pratensis), das sich von selbst einfindet. Der Vieh-
stand besteht gewöhnlich aus Shorthornkrenzungen.

Die Käsereien sind in der Regel im Besitze von gewerblichen
Käsern, zuweilen von Farmergenossenfcbaften, welche das Gebäude
und das Inventar herstellen und die Käserei von einem Käfer be-
treiben lassen. Die Käfer sind zum größten Theile Deutsche, die
in der Gegend zahlreich vertreten sind. Jn der 18 000 Einwohner
zählenden Stadt Sheboygan wohnen etwa 12 000 Deutsche, in
deren Händen auch der Käsehandel ruht.

Die Käserei wird im Sheboygan-County eigenthümlich betrieben.
«Wo der Käfer die Käserei selbst auf eigene Kosten betreibt, da
läßt er sich von den Landwirthen der Umgegend die Milch liefern,
derenFettgehalt er durch eine Abrahmungsprobe untersucht. Die
eingelieferte Milch wird per Pfund übernommen, der daraus ge-
wonnene Käse auf Rechnung des Milchlieseranten verkauft und dem
Letzteren die Molke überlassen, die er abholen läßt« Für seine
Arbeit läßt sich derKäfer 11X4——11X2 Cents (5—6 Pf.) pro Pfund
Kase zahlen. Meistens wird ein ehlinderförmiger Käse, 7 Zoll
(18 (Sentimeter) hoch unb 58011 (13 Centimeter) im Durchmesser ge-
macl)t‚ den man bier „Young American“ (junger Amerikaner)
nennt, und der dem Käfer 11/2 Cents Arbeitslohn einträgt. Diesen
Rufs-» ber auch als »Famiciet1käfe« bezeichnet wird und etwa 9 Pfund(4 Kilogr.) wiegt, bezahlt der Käsehändler gegenwärtig mit 81/2
(Sents (34»Pfs) pW Pfund· Der Käfer muß dem Landwirthe1 Pfund Käse für 10 Pfund Milch garantiren. Der Farmek per:
werthet demnach I Pfund Milch —- nach Abzug des Käserlohnes _.
gegenwärtig mit 0,7 Eents oder das Liter Milch mit etwa 52l3 Pf.
.in der That ein niedriger Preis; die Molken hat er frei. « ,

Außerdem erzeugt der Käfer auch einen Flachkäfe (Flat-cheese)
nach Holländer Art und einen hohen Käse nach Art der englischen
Chester, den man hier nach seiner Form Cheddar-cheose nennt.Flut-choose und Cheddar-cheese wiegen etwa 30—35 Pfund(13—15 Kilogr.) das Stück und werden gegenwärtig nur mit 71/.
bis 8 Cents (30—32 im.) das Pfund im Großhandel bezahlt und
bringen dem Käfer nur 11/4 Cents pro Pfund. Aus diesem Grunde
erzeugen die Käfer gegenwärtig nur „Young Americans", welche
im Kleinhandel 12 Cents pro Pfund (etwa 48 Pf.) kosten.

Die Art der Zubereitung des Käfes und feine Qualität ist für
alle Formen des amerikanischen Käses ganz die gleiche. Die Milch

 

wird zuerst auf 84013.1s,) (28.90 C.) erwärmt und dann das Lab
zugesetzt Das Lab ist entweder (in den meisten Käsereien) Lab-
essenz von Ehr. Hanssen in Kopenhagen oder gefalzener Kälber-
niagen. Nachdem die Käsemasse etwa drei Viertelstunden gestanden
hat und dick geworden ist, wird sie mit dem aus zwölf langen
schmalen Messern bestehenden Käseschneider zerschnitten und mit
einem hölzernen Rechen zerrührt, wobei sie allmählich auf 98 bis
1000 F. (36,7—37‚8”C.) erwärmt wird. Die (Erwärmung der
Milch und der Käsemasse (Curd) geschieht stets durch Dampf, der
entweder nur unter dem Boden oder auch an den Seiten der doppel-
wandigen Käfewanne zugelassen wird.

Jn der Regel wird der Käse in einer langen, viereckigen, mit
Zinkblech ausgeschlagenen Käfewanne gemacht. Aber in Sheboygan-
Falls habe ich eine runde Käsetvanne gesehen, welche 12 000 Pfund
(5600 Liter) Milch faßt. Jn dieser Wanne wird die Käsemasse
auf eine eigenthümliche Weise zerrührt. Jn der Mitte der Wanne
befindet sich ein von einer Dampfmaschine in Bewegung gefetztes
horizontales Zahnrad, welches ein mit einem Holzrade vätbundenes
vertieales Zahnrad treibt. Dieses Holzrad, welches nngefähr den
halben Durchmesser der Käfewanne hat, besteht aus acht Reihen
dünner langer Holzstäbe, welche schraubenartig aus der hölzernen
Achse sitzen. Diese Achse ist nach außen mit einem kleinen eisernen
Rade verbunden, das auf demMande der Käfewanne rollt. Die

hölzernen Stäbe dieses Rührrades greifen nun in die Käsemasse ein,
wie die Schaufeln eines Mühlrades in das Wasser.

Wenn die Käsemasse fein genug geschnitten und gerührt ist,
kommt sie entweder gleich in die Presse, oder sie steht einige Zeit
(bis zu drei Stunden) in der Käfewanne. Die Zeit der Ueber-
tragung der Käsemasse in die Presse ist abhängig von der Beschaffen-
heit der Milch, der Witterung u. f. w. Die Käfer machen den
richtigen Zeitpunkt der Uebertragung der Käsemasse in die Pressen
zu einer Art Geschäftsgeheimniß.

Bevor die Käsemasse in die Pressen kommt, wird die Molke
entweder durch eine Oeffnung der Käfewanne oder mittelst Heber
abgelassen. Der Heberarm, der in der Käfewanne steht, ist selbst-
verständlich mit einem feinen Drahtnetze umgeben, damit die Käse-
masse nicht mit austreten kann. Dann wird die Käsemasse gesalzen
und gefärbt, in manchen Käsereien auch nach dem Ablassen der
Molke in der auch in Europa verbreiteten Käsemühle gemahlen. Jn
die Formen wird die Käsemasse mit kleinen Schaufeln eingefüllt.
Die Käseformen bestehen aus solidem Zinkblech mit festem Boden. 

 

Sie werden mit Canevas ausgelegt und die gefüllte Form mit
einem Blechdeckel geschlossen.

Die Käsepresse stellt eine hölzerne Bank vor, mit einer tiefen
Rinne für die Käseformen, welche in langer Reihe mit Boden und
Deckel neben einander liegen, so daß der Boden der einen Käseform

gegen den Deckel der anderen drückt. Wenn nun alle Käseformen
gefüllt sind und an einander gereiht in der Rinne der Presse liegen,
dann wird die letzte Käseform durch eine horizontal verlaufende

Schraube gegen die nächste und so fort gedrückt. Jn der Käsepresse
bleiben die Käse 3s4 bis 1 Tag, wobei wiederholt die Schraube
angezogen wird. Dann kommen die an· ihrem Umfange von Canevas
umhüllten Käse in den Käseraum auf Borde, wo sie bei einer
Temperatur von etwa 700 F. (21,10 C.) reifen.

Gewöhnlich gelangen die Käse schon mit etwa zwei Monaten
in den Großhandel, mit etwa drei Monaten in den Kleinhandel,
da die Amerikaner frischen Käse bevorzugen. Doch ist der Käfever-
zehr im Lande, wenigstens in den Mittels und Nordstaaten, wo ich
bisher gereist bin, sehr gering.

Die Käsereien liegen selbstverständlich außer dem Bereiche der
Verwerthung frischer Milch. Diese hat in Shebopgan einen Preis
von 5 Cents (etwa 20 Pf-) pro Quart (1,136 Liter), etwa 18 Pf.
pro Liter. Außer dem bezeichneten amerikanischen Käse wird im
südlichen Wisconsin Schweizer Käse (Emmenthaler Art) gemacht,
del-« im Kleinhandel 9—11 Cents pro Pfund kostet, also einen ge-
ringeren Preis hat, als der amerikanische Familienkäse (Young
American).

In Elgin, im nordwestlichen Illinois wird aus mittelst Centri-
fugen entrahmter Milch auch Magerkäse erzeugt. ZU dieser Milch
wird in der Butterfabrik der »Eigin Butter Co.« ungefähr 1 pCt.
Schweineschmalz (bei 140O F. = 60°C.) zugesetzt, um den Käse
etwas fetter zu machen. Diese Magerkäse finden ihren Hauptmarkt
in den nordamerikanifchen Südstaaten, insbesondere in New-Orleans;

3 sie haben die Form des Flachkäfes
Die Young Americans werden zu vier Stück verpackt in den

Handel gebracht, die Flach- und Cheddarkäse zu ein oder zwei Stück,
im letzteren Falle heißt die Verpackung »Zwillinge«.

l) Alle Temperaturen werden in Amerika na a ten eit bere net.
100" Fahrenheit ist Blutwärme. d) F h h d)  

Wie sich aus Borstehendem ergibt, ist die Käsefabrikation in
Wisconsin, wo sie am verbreitetsten ist und am forgsamften betrieben
wird, wenig lohnend. Aber auch die Butterfabrikatioii ist gegen-
wärtig kein gutes Geschäft. Beste Kuhbutter kostet hier im Klein-

handel gegenwärtig 16 Cents (65 Pf.) pro Pfund. Merkwürdiger-
weise ist beste Kuhbutter hier etwas billiger als Butterine, das in
dein nahen Chieago 17——19 Cents pro Pfund kostet. Die Land-
wirthe, welche der Elginer Butterfabrik die Milch liefern, zahlen
der Fabrik 4 Cents (16 Pf) pro Pfund für die Herstellung der
Butter, die auf ihre Kosten verkauft wird; außerdem bekommen sie
etwa 75 pCt. der gelieferten Milch als Buttermilch und Molke zu-
rück- Jn den besseren Butterfabriken wird mit den kleinsten Milch-
schleudern (Separatoren) von Burmeister und Wain in Kopenhagen
gearbeitet.

Die Butterfabriken (Creameries genannt) werden entweder
genossenschaftlich oder von einzelnen Farinern betrieben, welche zu
der Milch ihrer Kühe auch fremde anlaufen. Trotzdem diese
Fabriken einen durchaus rationellen Betrieb haben und mit guten
Maschinen arbeiten, fo ift ihre Butter doch bei Weitem nicht so gut
wie in den besten deutschen und österreichischen Fabriken. Es fehlt
die sorgsame Durcharbeitung der Butter, theilweise ist auch die
fertige Butter zu sehr den Dünsten der Fabrik ausgesetzt. Kurz,
der Genuß amerikanischer Butter ist keineswegs verlockend, ganz ab-
gesehen davon, daß man nie weiß, ob man Butter oder Butterine
bekommt.

Milwaukee, 27. Mai 1889. Prof. M. Wilckeiis.

Roggen-Anbanverfnche.

Jn den Nummern 50 und 51 des »Landwirth« wurden über
Hafer- und Gerste-Anbauversuche berichtet, welche von F. Heines
Kloster Hadmersleben, Provinz Sachsen, im vorigen Jahre unter
Leitung von Professor Dr. Märcker in Halle angestellt worden
sind, und über welche letzterer in der ,,Magdeburgifehen Zeitung«
ausführliche Mittheilungen ergehen ließ. Nummer 315 der
genannten Zeitung bringt nun weiter einen Bericht Heine’s
über von demselben mit verschiedenen Roggen-Spielarten ausge-
führte Feldanbauverfuche, welcher hier auszugsweife folgt.

Unter allen Getreidearten, schreibt Herr Heine, ist der Roggen
bekanntlich diejenige, welche den vergleichenden Anbauverfuchen die
größten Schwierigkeiten entgegensetzt, weil seine Neigung zu Fremd-
bestäubung es unmöglich macht, die verschiedenen nebeneinander an-·
gebauten Spielarten rein zu halten, und sogar die Ernteerträge im
erften Jahre aus reiner Saat leicht durch diese Eigenschaft beein-
flußt werden können. Es ist daher nothwendig, alljährlich frisches
Saatgut jeder einzelnen Sorte zu nehmen, die Ernten des Versuchs-
feldes find nicht wohl zur zweiten Aussaat verwendbar. Aus dem
erwähnten Grunde sind auch alle Spielarten des Roggens einander
weit ähnlicher als diejenigen anderer Getreidearten, und die Unter-
schiede unter denselben weit weniger in die Augen fallende. Trotz
dieser Schwierigkeiten und der dadurch verringerten Aussicht auf
günstige Erfolge habe ich dennoch auch mit den verschiedenen mir
aus guter Quelle zugänglichen Roggensorten seit längeren Jahren
schon vergleichende Anbauversuche angestellt und theile meines 1888er
Verfuchsfeldes Ergebnisse nachstehend mit.

Das als Versuchsfeld benutzte Ackerftück des Rittergutes Emers-
leben war ein humoser kalkhaltiger Lehmboden auf Lößlehmunter-
lage, normaler milder Zuckerrübenboden· Die Breite hatte getragen
und war gedüngt pro Morgen: 1885: Zuckerrübensamen mit 200 ·
Ctr. Stallmist, 200 Pfd. Chilisalpeter und 100 Pfd. Doppelsuper-
phosphat; 1886: Winterweizen mit 50 Pfd. schwefels. Ammoniak;

1887: Kartoffeln mit 160 Etr. Stallmist, 50 Pfd. Chilifalpeter
und 50 Pfd. Doppelsuperphosphat. Das Ackerstück war also in so
gutem Düngungszuftande, daß ich im Herbst eine Düngung von
30 Pfd. schwefelsaurem Ammoniak für den Morgen für ausreichend

hielt nnd nur durch die mangelhafte Durchwinterung des Roggens
veranlaßt wurde, im Frühjahr durch 50 Pfd. Ehilisalpeter die zum
Theil sehr lückenhaft stehenden Pflanzen zu kräftigen und zu stär-
kerer Aussetzung zu treiben, welche Absicht auch durchaus gelungen ift.

Die Größe des Verfuchsfeldes betrug 12 Morgen (50 Qua-
dratruthen (= 3 Hectar 13 Ar), von welcher jeder der geprüften
10 Spielarten mindestens 150 Quadratruthen l= 21 Ar), höchstens
2 Morgen 82 Quadratruthen (= 63 Ar), im Durchschnitt 1 Mor-
gen 41 Quadratruthen (= 31 Ar) eingeräumt wurden. Die Be-
stellung erfolgte tiach einmaliger zweispänniger flacher (7 « = 18
Cim. tiefer) Pflugfurche und mehrfachem Eggen und Ringeln am
1. October auf 7 « t= 18 Etm.) Drillweite mit einer zwischen
60 Pfd. und 59 Pfd. schwankenden, im Durchschnitt aller Spiel-—-
arten 55 Pfd. auf den Morgen betragenden Einfaatmenge. Obschon



344

der Roggen befriedigend auflief, war seine Entwickelung in Folge
ungünstiger Herbstwitterung doch keine recht freudige, namentlich
blieben mehrere Sorten im Wachsthum ersichtlich zurück, ohne daß
die Beschaffenheit des Ackers oder sonstige Einflüfse solche gegen die
übrigen benachtheiligt hätten. Jch kann für diese Erscheinung durch-
aus keinen Grund angeben und erwähne nur, daß schwächere Ent-
wicklung folgende sechs Spielarten zeigten: Schlanstedter, Eolossal-
Hybrid, Zeeländer:thrid, Zeeländer Original, Riesen-Stauden,
Chrestensen’s Riesen-, die übrigen gediehen, wenn auch nicht vorzüg-
lich, so doch befriedigend und bestockten sich im Herbsi weit besser
als jene sechs. Bei dem nach langem Nachwinter spät erst begin-
nenden Frühjahr erschienen auch diese sechs Sorten wesentlich schwächer
überwintert und konnten erst nach der Hülfsgabe von Chilisalpeter
sich allmählich erholen und noch zu leidlichem Bestande zusammen-
schließen, im Ertrage blieben sie durchweg hinter den vier kräftig
schon im Herbst bestandenen zurück, wie aus der hier folgenden
Aufstellung der Ernteergebnisse ersichtlich ist.
 

 

  

 

 

 
       

, Ernte Vom Maadeburzer Morgen = 25,53L ä Z Z

Das VYLF
Bezeichnung Das Stroh Ge- Ge· F g 3

der Wachs- .. nnd sammt« fammta bectox ais-II
c ielart thum Komek Spreu Ge« Geld- liter Esss
VP ·. duukt te V mid’)t mertf) wog ä gis

Ta e _ ;- 3 s:
9 am. sind. Vio. /// s kg sac- - g

Colossal Hybrid . 307 1128 1747 2875 133,92 71,2 39:61
Riesen-Stauden . 303 1220 184l 3061 143,62 70,3 40 60
Chrestensen’s Riesen. 304 1258 1853 3111 146,96 71,4 40 60
Schlanstedtek . . 309 1266 1988 3254 150,98 71,1 39:61
QliginalsZeelånder . 306 1298 1928 3226 152,04 70,8 40:60
HybridsZeeländer . 306 1345 1877 3222 154,53 70,7 42: 58
Großkötniger . . 305 1463 1871 3334 163,81 70,4 44:56
Correns . . 304 1590 2125 3615 172,32 71,2 41 :59
Heine’s Zeelällder. 305 1591 2198 3789 182,23 71,4 42 : 58
91orbrS®leßwm_e_r. 304 1525 2530 4055 185,25 70,1 38: 62

Mittel 305 1358 1996 3354 158,56 170,9 41-59
Das Mähen erfolgte vom 29. Juli bis zum 4. August. Jch

habe den Geldeswerth der Ernte in der Art berechnet, daß ich das
Roggen-Korn zu 160 Mk. die Tonne, das Stroh zu 2,50 9111. den
Eentner angenommen habe; letzterer Preis ist verhältnißmäßig sehr
niedrig, da stets mindestens 3 Mk. bezahlt sind, vielfach 3,50 Mk.,
doch halte ich ihn für die landwirthschaftliche Benutzung schon so
hoch, daß ich mich nicht entschließen kann, höher zu gehen, um nicht
jede Vergleichbarkeit mit früheren Jahrgängen völlig zu verlieren.

Die zehn Spielarten ergeben somit im Durchschnitt eine Ernte
von 1358 Pfund Korn und 1996 Pfund Stroh und Spreu, im
Ganzen 3354 Pfund Garbengewicht vom Morgen, eine im Allge-
meinen für den guten und reichen Boden fo geringe Ernte, wie sie
seit langen Jahren auf Rittergut Emersleben nicht erlebt worden
ist. Namentlich ist der Strohertrag außerordentlich gering, und
das Verhältniß von Korn und Stroh ein allen früheren Ergebnissen
zuwiderlaufend in Korn hohes, das namentlich die Neuhaus’schen
Zahlen völlig unbrauchbar erscheinen läßt. Trotzdem ist der Geldes-
werth der Ernte, Dank den besseren Korn- und namentlich Stroh-
preisen, doch immer noch um 2,90 Mk. höher im Durchschnitt, als
der des Vorjahres, und zwar bleibt er bei den schlecht durchwin-
terten Spielarten gegen den der gleichartigen von 1887 nicht un-
wesentlich zurück, während er z.B. beiHeine’s Zeeländer Roggen sich
um 19,59 Mk. höher stellt. Da durch die schon im Anfange der
Vegetations-Periode sich zeigende mangelhafte, bezw. weniger freudige
Entwickelung der sechs schwächer durchwinterten Sorten die richtige
Vergleichbarkeit der Versuche wesentlich beeinträchtigt wird, so ent-
halte ich mich der Ziehung von Schlüssen aus deren Ernteergeb-
nissen.

Wie ich schon früher hervorhob, bieten die verschiedenen Spiel-
arten des Roggens geringere Unterschiede von einander, als die
irgend einer anderen Getreideart, vorzüglich deshalb, weil ihre leichte
gegenseitige Befruchtung sie stets wieder einander nähert und in
engerer Verwandtschaft erhält. Wir finden in der Wachsthums-
dauer nur eine Abweichung von 6 Tagen zwischen der srühest und

spätest reisenden Sorte; bie Zahl der Körner in der vollkommensten

  

Aehre schwankt nur zwischen 50 und 59, in 10 Gramm zwischen
284 und 309, das Hektoliter-Gewicht bewegt sich gar nur zwischen
70,1 und 71,4; kurz, die Verschiedenheiten liegen oft im engsten
Raume neben einander, eigentlich innerhalb der Fehlergrenze und
bieten daher keine Veranlassung zu eingehender Besprechung.

Der Schlanstedter Roggen hat seine große Strohwüchsigkeit
dadurch genügend wieder bewiesen, daß er trotz seines sehr dünnen
Standes im Strohertrage die vierte Stelle von oben herab doch
noch eingenommen hat; ich halte denselben vor Allem als Stroh-
erzeuger für durchaus empfehlenswerth, ja am empfehlenswerthesten
unter allen mir bekannten Spielarten.

Aehnlich hervorragend in dieser Hinsicht hat sich der Nord-
schleswiger Noggen erwiesen, eine zum ersten Male angebaute Spiel-
art, welcher ich vom Hofbesitzer J. Jensen zu Snabeck-Meierei bei
Ullerup in Schleswig erhielt. Sein Züchter theilte mir mit, er
habe ihn durch langjährige Veredelung und Zuchtwahl größter
Körner aus größten Aehren gezogen. Als besonders großkörnig
kann ich denselben trotzdem nicht bezeichnen, wohl aber halte ich
ihn nach seiner ersten 1888er Leistung für eine sehr beachtenswerthe
Neuheit.

Gleichfalls beachtenswerth erscheint mir der zwar schon lange
bekannte, von mir indessen zum ersten Male erst angebaute Correns-
Roggen, weniger der großkörnige, welcher zwar seinen Namen durch
die That bestätigt, indessen besonders hohen Kornertrag trotz seiner
vorzüglichen Ueberwinterung nicht geliefert hat.

Wie seit Jahren bei allen meinen Anbauversuchen, hat sich
1888 wiederum Heines verbesserter Zeeländer Roggen vor allen
anderen Spielarten·ausgezeichnet, und zwar hat er dieses Mal
abermals, wie schon öfter, die aus Holland frisch bezogene Original-
saat weit überholt, noch weit mehr als vor Jahresfrist. Er hat
nun zwar 1888 nicht allein pro Morgen 293 Psd. Korn, sondern
auch 210 Pfd. Stroh und Spreu vom Morgen mehr als seine
Stammform geliefert, während er 1887 zwar 243 Pfd. Korn mehr,
aber 147 Psd. Stroh weniger ergab; doch war eben die hiesige
veredelte Nachzucht weit besser überwintert, und erklärt sich daraus
der 1888 höhere Strohertrag, der durchaus nicht unter allen Um-
ständen zu erwarten ist, da ich mein Augenmerk bei Verbesserung
dieser Sorte seit 1867 in erster Linie auf Aehre und Korn ge-
richtet, den Strobwuchs aber weniger berücksichtigt habe.

Die Verwerthuug der städtifchcu Abfallstofsc zur Düugung.

Jm Auftrage der Deutschen LandwirthschaftssGesellschast hatten
sich, wie in Nr. 43 des »Landwtrth« mitgetheilt worden ist, Pro-
fessor Dr. Holdefleiß-Breslau und Rittergutsbesitzer Heine-
Emersleben nach Augsburg und Essen begeben, um in jenerStadt
das Podewilssche, in dieser das RöcknereRothesche Verfahren
für Behandlung und Verwerthung der städtischen Abfallstoffe auf
ihre allgemeine Anwendbarkeit zu prüfen. Jn den Nummern 42
und 43 des »Landwirth« sind die ausführlichen Berichte von Pro-
fessor l)r. Holdefleiß über diese Prüfung nach den ,,Mittheilungen«
der D. L.:G. zur Veröffentlichung gelangt. Der Berichterstatter
kommt im großen Ganzen zu dem Schluß, daß das Podewilssche
Verfahren, welches auf Eindampfung der Stoffe beruht, sowohl
nach der ökonomischen, als auch nach der gesundheitlichen Seite das
zur Zeit zweckmäßigfte ist, daß dagegen das Röckner - Rothesche
Verfahren, welches auf mechanische Fällung der ungelösten Masse
in Wasser hinausläuft, besonders den Anforderungen der Hygiene
nicht entspricht, weil gesundheitsschädliche, chemisch gelöste Verbin-
dungen aus der Flüssigkeit nicht entfernt werden. Nunmehr hat
auch Heine-Emersleben in den »Mittheilungen« der D. L.-G. über
seine Berechnungen und Wahrnehmungen berichtet. Diese stimmen
mit den Beobachtungen von Professor Dr. Holdefleiß vollkommen
überein; es wird aber die landwirthschastlich-praktische Seite einer
besonders eingehenden Erörterung unterzogen. Auch Herr Heine
erkennt allein das Verfahren von Podewils als beachtenswerth für
die Landwirthschaft an. Der Letztgenannte, dessen Augsburger An-
lagen jetzt in das Eigenthum einer Münchener Aetiengesellschaft

hat nach 7jährigen schwierigen und kostspieligen Versuchen im Jahre
1834 seine Methode in einer Weise ausgebildet, daß alle technischen
Schwierigkeiten so gut wie überwunden sind. Nach dem Betriebs-
berichte für das Jahr 1887 wurden in Augsburg 6100 (Sbm. Fä-
kalien verarbeitet und aus denselben unter Zusatz von 2pCt. 50-
grädiger Schwefelsäure 8838 Ctr. Extrakt gewonnen, also ausl Cbm.
etwa 72,5 Kilo. Die Kosten der Herstellung beliefen sich im Ganzen
auf 70 962,36 9111. oder pro Eentner auf 8,02 9111. Hierin sind
zugleich die Kosten für die Herstellung besonderer Düngerpräparate,
namentlich unter Zusatz von Phosphaten und Kalisalzen vorhanden,
Materialien, deren Bereitung nach Ansicht der beiden Referenten
sowohl unzweckmäßig als kostspielig ist, und welchen der reine Fäkal-
extrakt als ein ausgezeichnetes Universaldüngemittel vorzuziehen ist.
Bringt man die Kosten dieser Zusatzmittel 2c. in Abzug, so bleiben
als Herstellungspreis eines Eentners des Extraktes noch 6,94 Mk.,
ein Betrag, welcher bei einer Neuanlage in Folge zweckmäßigerer
Einrichtungen auf Grund der bisher gewonnenen Erfahrungen sich-
auf 5,50 9111. erniedrigen würde, und zwar nach folgender Auf-«-

 

stellung. Löhne . . . 6400,0 9111.
Kohlen . . . . 13433,76 »
Schwefelsäure . 6150,80 »
Betriebsunkosten . 2500,00 „
Beleuchtung 320,00 „
Gehalte . . . 4047,84 „
Handlungsunkosten 2000,00 „
Versicherung 500,00 „
Reparaturen . . . . 4000,00 „
JmmobiliariUnterhaltung 1000,00 „
Amortisation . . 6442,52 „

Verpackung . 1767,60 „

Für 8838 Ctr. . 48562,52 Mk.
Für 1 Centner 5,50 „

Unter Zugrundelegung der in der Provinz Sachsen für die einzelnem
Nährstoffe bezahlten und wegen des starken Verbrauches, sowie
wegen des billigen Wassertransportweges von Hamburg nach Mägde-
burg niedrigen Preise berechnet sich der Werth für 100 Pfund--
Fäkalextrakt mit 15 pEt. Feuchtigkeit wie folgt:

51/2 pCt. leichtlöslichen Stickstoff zu 60 Ps. = 3,30 Mk.
2 pCt. schwerlösl. „ zu 40 Pf. = 0,80 «
21/2 pCt. leichtlösl. Phosphors. zu 20 Ps. = 0,50 „
1 pCt. schwerlösL „ zu 10 Pf. = 0,10 „
31/2 pCt. Kalt zu 6 Pf. = 0,21 »
22 pEt. organische Substanz zu 1 Ps. = 0,22 „

5,13 9111.

Also selbst bei einem Selbstkostenpreise von 5,50 9111. würde sich
pro Eentner immer noch ein Verlust Von 37 Pf. ergeben. Herr
Heine glaubt jedoch, daß es unter Berücksichtigung aller gesam-
melten Erfahrungen und der heutigen Fortschritte der Technik mög-
lich sein wird, den Centner Fäkalextrakt zu 4,50 9111., in ganz
großen Anlagen sogar zu 4 9111., herzustellen. Dann würde also,
selbst bei sehr niedrigen Preisen anderer künstlicher Düngemittel,
die Fabrik mit Gewinn arbeiten. Steigt dagegen der Preis für die
letzteren, wie es gegenwärtig der Fall ist, fo kann natürlich auch
der Fäkalextrakt höher verwerthet werden. Schon jetzt verkauft die
Fabrik in Süddeutschland, wo der künstliche Dünger an sich theurer
ist, das Produkt zu 7,50 Mk. pro Centner, erzielt also damit einen
Gewinn. Herr Heine betont dann noch ganz richtig, daß es eigent-
lich von einer hervorragend im öffentlichen Interesse thätigen An-
lage zu viel verlangt ist, daß sie nicht allein die Reinlichkeit und
Gesundheit der Städte erhalte, sondern noch Gewinn abwerfe und
dazu der Landwirthschaft eine werthvolle Düngerquelle bewahre.
Jm Vergleich zu anderen Verfahren, welche den Städten so erheb-
liche Opfer auferlege , steht die Podewilssche Fabrikation, welche
sich selbst erhalten kann, obenan.

Herr Heine glaubt als Landwirth im Interesse der Landwirth-
schaft das Podewilssche Verfahren in erster Linie empfehlen zu
müssen, weil dieses dem Lande wiedergiebt, was die Stadt dem
letzteren genommen hat, und es dadurch in den Stand setzt, die  übergegangen sind, welche auch in Graz eine gleiche Fabrik besitzt, Erträge auf dauernder Höhe zu erhalten. Das Tonnensvstem mit.
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Ge. Landwirthlchaftuchc Skizze aus dem sittlichen Ruizltma
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Von allen Wolga-Gouvernements hat Samara die größte
eultivirte Fläche, nämlich 2 403576 Hektar, und nirgends in Nuß-
land findet man ähnlich eigenartige Verhältnisse. Der Große Jr-
thsch theilt die Provinz in zwei gänzlich verschiedene Theile. Der
nördliche ist hügelig, gut bewässert, hat Schwarzerdeboden, fast über-
all größere oder kleinere Wälder, eine dichtere, eingeborene Bevölke-
rung und weicht in Allem wenig von den Centralgouvernements ab.
Hier herrscht die Dreifelderwirthschast, man baut Winterroggen,
Hafer, Buchweizen, Kartoffeln, Sommerweizen, Hirsc, Erbsen, Lein.
Der kleinere, südliche Abschnitt, welcher aus einem Theile von
Nikolajewsk und dem großen Kreise Neu-Usen besteht, bietet den
völligen Gegensatz dazu: eben, waldleer, wasserarm, zeigt er das
vollendetste Bild der südöstlichen Steppe. Der Boden ist streng
lehmig, mit vielen Salzflächen, manche Landstriche sind verhältniß-
mäßig feucht, andere leiden an Regenmangel, manche sind fruchtbar,
andere völlig unnutzbar. Es herrscht das Brach- oder richtiger gesagt,
gar kein bestimmtes System. Hauptfrucht ist der Sommerweizen,
Hirse, Gerste, Hafer, Roggen kommen erst in zweiter Linie. Die
Bevölkerung ist dünn, mit Ausnahme der Kirgisen aus allen mög-
lichen Gegenden eingewandert. Man findet Kleinrussen, Großrussen,
Mordwinen, Tscheremissen, Tartaren, Deutsche, Moldauer, Griechen
u. A. —- Unter den Hausthieren nimmt das Kameel eine hervor-
ragende Stelle ein.

Die Steppe senkt sich allmählich in drei unbedeutenden Ter-
rassen nach Südosten. Jn dieser Richtung treten anfangs unbe-
deutende, dann immer tiefer werdende Schluchten auf, außerdem
hügelige, sogar bergige Unterbrechungen der Ebene, die »Syrten«
heißen und gewöhnlich besseren Boden haben. Der Jeruslan und
Karaman, die in die Wolga fließen, sind die einzigen wirklichen
Wasserläufe, der Große und Kleine Usen dagegen Steppenflüsfe, die
bald im Boden verschwinden, bald wieder hervortreten, häufig nur
aus kleinen Tümpeln bestehen und gleich den hie und da vorkommen-
den kleinen Seen salziges Wasser haben. Das Klima zeichnet sich
durch schroffe Gegensätze und Uebergänge aus, durch Trockenheit im
Sommer unb 9Binter, Ungleichmäßige Dauer der Jahreszeiten, hef-   

 
tige Kälte und tropische Gluth. Bei einer mittleren Jahrestemperatur
von 5—70 (R.), einer Sommertemperatur von 17—181/20, einer
Wintertemperatur von —6——8O ift es demnach rauh zu nennen.
Die Geringfügigkeit der Niederschläge, der fast beständige Nord-
und Ostwind stören die regelmäßige Vertheilung von Wärme und
Feuchtigkeit. Jm Sommer steigt das Thermometer im Schatten auf
300, in der Sonne auf 500, und dazwischen treten Nachtfröste auf.
Jm Winter sinkt die Temperatur im Allgemeinen nicht unter —8
bis 150, ausnahmsweise aber auch auf 250 und mehr, womit heftige
Steppenstürme verbunden sind. Vom September bis November
dauern die Frühfröste, dann beginnt der eigentliche Winter mit
trockenem Frost und wenig Schnee, fast immer nur wie Reif.
Strenge Kälte tritt meist Ende December und Anfang Januar ein
und dauert immer nur wenige Tage. Jn manchen Jahren jedoch
herrscht Ende October (alten Styls) schon starker Frost mit heftigem
Schneefall, die Ostwinde gehen in Sturm überund rufen wirkliche
Noth hervor.

Der Frühling tritt manchmal schon im März, manchmal erst
im April ein, ein zeitiger Frühling ist der unausbleiblichen Spät-
fröste wegen der Winterfrucht verderblich. Man pflügt selten vor
Ende März, Anfang April, und auch dann werden die Nachtfröste
oft noch hinderlich. Jm April gesäeter Weizen keimt mitunter erst nach
2 9110naten. Für die Winterung ist das Klima höchst gefährlich.

Zuweilen regnet es im ersten Frühjahr, aber Ende April und
Anfang Mai herrscht immer Dürre und Kälte, Mitte Mai Sommer-
hitze mit Gewitterregen, anfangs Juni wird es wieder kälter, so
daß Hirse und Gemüse häufig erfrieren. Dann folgt abermals
Gluth und Dürre bei Tage, mit Kälte und Thau bei Nacht. Jm
Juli ändert sich das Bild der Steppe, sie wird gelb und brennt
aus, auf den Wegen erheben sich dicke Staubwolken, alles Lebende
ist dem Ersticken nah. Verderblicher noch wird die Dürre durch die
fast immer begleitenden sogenannten trockenen Nebel, die manchmal
schon im Juni austreten und während der Körnerbildung am schäd-
lichsten sind. Sie erheben sich gewöhnlich bei trockenem, stillem
Wetter, seltener nach Regen, und schaden am meisten dem Weizen,
von dem nicht nur die Aehren, sondern sogar die Halme schwarz
werden. Während des Sommers sind außerdem heftige Gewitter
und Hagel häufig, letzterer jedoch immer nur strichweise· Ende Juli
regnet es meistens, aber nur spärlich, worauf die Temperatur sinkt
bis Mitte August, an dessen Ende schon Frost eintritt. — Nach
einem günstigen Frühjahr beginnt die Ernte Mitte Juli, gewöhnlich  

 
aber 11X2——2 Wochen später. Mit wenig Ausnahmen fällt sie in
eine trockene Zeit, mitunter jedoch regnet es von Mitte August bis
in den September hinein. Dann wird es wieder plötzlich trocken
und kühl bis zum Winter, das Vieh weidet bis Ende November,
der Herbst ist die beste Jahreszeit. —- Gegenwärtig ist eine unge-
heuere Fläche, welche den besten Boden enthält, urbar und zum
Weizeubau benutzt; eine kleinere, entweder noch unversehrte Steppe,
ober richtiger mehrjährige Brache (obwohl es auch noch unversehrte
Steppe im eigentlichen Sinne des Wortes giebt); ein dritter Theil,
wüst und mit Unkraut bedeckt, oder völlig kahl, letzteres namentlich
in der Nähe des Usen und im Süden des Kreises. — Diese Zu-
stände sind Folgen der Bodenbeschaffenheit. Am Ufer der Wolga-.
herrscht Sandboden, unmittelbar am Flusse ohne jede Vegetation,.
je weiter von demselben entfernt, desto bindiger wird er. Eigent-
liche Schwarzerde giebt es in der Steppe nicht, was man hier als-
solche bezeichnet, ist der graue oder braune, ziemlich feste, lehmigez
durch organische Substanzen dunkel gefärbte Boden, der sich vor-

zugstoeise in den Shrten findet. Namentlich in trockenem Zustande
ist er fest, sättigt sich schnell mit Feuchtigkeit, die er aber eben sos
schnell verdunftet, so daß die Schollen sich schwer kurz eggen lassen..
Von Natur bedecken ihn verschiedene Arten von Atriplex, Arie--
misia, Potentilla, Medicago, Melilotus, Galium, Tanacetum vol--
gare, Achillea millefolium etc., von Gräsern einige Arten Setaria,
Stipa, Triticum u. f. w. Diese Bodenart kommt in mehr oder
weniger großen Flächen vor; wo sie (wie namentlich im Südosten)
unter anderem Boden in kleinen Partien zerstreut liegt, ist ihr Werth.
gering (1 R. S. pro Dessjatine und weniger); je ausgedehnter sie-
ist, desto höher (10-—12 R. S.).

Die zweite Art des Bodens bildet den Uebergang von dem-
vorerwähnten Steppenlehm zum eigentlichen Salzboden. Sie ist
lehmig oder sandig, in der Steppe zerstreut, hat aber immer eine-
eigenartige, an den Uebergang zum Salzboden erinnernde Be--
schaffenheit. Mitunter ist dieser Boden so fest, daß er, ausgetrocknetz.
auch mit der Axt schwer sich zerschlagen läßt, mitunter erbsenartig
krümlich. Er verdunftet schnell und nimmt dann eine feste weiße
oder graue Rinde an, hält aber auch das Wasser, so daß man nur-
wenige Zoll zu graben braucht, um feuchte Erde zu finden, daher
ist sein Grundwasserstand hoch, in den Brunnen 1/2—3/4 Meter
unter der Oberfläche. Dieser Boden ist weniger fruchtbar als der-
jenige der St)rten, aber ungleich besser, als der Salzboden. Seine
Flora besteht aus Erigeron, Campanula. patula, .Linum catharti-—



Gewinnung des Fäkalextraites ist namentlich für mittlere und
kleinere Städte empfehlenswerth, in denen die Entfernun-
gen bis zu den Thoren kürzere und die Lebensgewohnheiten ein-
sachere sind.

Correspondenzen
Berlin, 10 Juli. ftlienten= oder tiapitalberfdfulDung] Die ,,Nord-

deutsche Allgemeine Zeitung« bringt an bevorzugter Stelle Betrachtungen
-."iber die schon vielfach erörterte Frage, ob Rentenschuld- oder Eapitalschuld
die für den ländlichen Grundbesitz zweckmäßige-re Form der Ereditbelaftung
ist. Die schon wegen der bekannten Stellung dieser Zeitung sehr beachtens-
iverthen Ausführungen lauten-

Schoii vor mehr als einem Menschenalter hat Rodbertus-Jagetzow den
Satz aufgestellt, die Eigenart des landwirthschaftlicheii Grundbesitzes lasse
nur eine Rentenverschuldung desselben ersprießlich erscheinen, und um die
schon damals vielfach erörterte ,,Ereditnoth« des ländlichen Grundbesitzes
zu beheben, solle man die Kapitalverschuldung desselben durch Pfandbriefe
und Hypotheken aufgeben. Aus diese Grundidee sind im Verlaufe der Zeit,
gleichviel ob sie den Rodbertusschen Satz und seine Begründung desselben
rannten oder nicht, fast Ace zurückgekommen, welche in das Problemv der
Grundverschuldung eintraten und angesichts der landwirthschaftlichen Noth-
ftätide nach einer dauernden Abhülfe suchten. Die auf Grund dieses Satzes
gemachten Vorschläge haben zwar sehr verschieden gelautet, wenn aber kei-
ner derselben bisher so allgemeine Anerkennung fand, daß man hätte feiner
Ausführung näher treten können, so hat das wesentlich darin seinen Grund
gehabt, daß mit den agraren Interessen andere nixiit minder wichtige in
dieser Sache concurriren und daß eine sehr große Schwierigkeit darin liegt,
bei Uebersührung der Kapitalverschuldung in eine Rentenverschuldung vom
aichtsagrarischen Standpunkte angemeldete berechtigte Interessen genügend
zu wahren. Wenn also die Lösung des Problems einer solchen llntersuchung
bisher nicht gelungen ist, so wird man es begreiflich finden niüsseu, daß der
Entwurf des neuen bürgerlichen Gesetzbuches für das Deutsche Reich nur
die bisher vorhandenen Formen der Kapitalverschuldung birücksichtigte.
Ebenso berechtigt muß es aber erscheinen, wenn vom Standpunkte der
agraren Interessen die Forderung erhoben wird, es solle in diesem Ent-
wurfe dem Rechnung getragen werden, daß die Theorie, wenn auch bisher
nur diese, die Rentenverschuldung für den ländlicl en Grundbesitz als die
dessen Eigenart am besten entsprechende Verschuldungeform festgestellt hat.
Eine solche Forderung ist u. A. auch vom Rheinischen Bauernverein for-
niulirt worden, und es verdient wohl Beachtung, daß diese wesentlich doch
die kleinbäuerlichen Interessen des Westens repräsentirende Vereinigung sich
aus den Boden jener Sätze stellte, welche Rodbertus in seiner ,,Ereditnoth«
zunächst als für die Verhältnisse des östlichen Großgriiiidbesitzes richtig auf-
gestellt hatte. Allerdings geht der rheinische Bauernverein der einmal ge-
gebenen Sachlage gegenüber offer-bar zu weit, wenn er verlangt, daß „im
neuen bürgerlichen Gesetzbuche für die ländlichen Grundstücke die Belastung
mit unkündbaren Renten als die einzig zulässige Form der Belastung er-
klärt werde«. Selbst wenn das Problem der Rentenverschuldung bereits
heute praktisch gelöst wäre. was es nicht ist, so würde eine Uebergangszeit
von mehr als einem Menschenalter dazu gehören, um dieselle thatsächlich
durchzuführen, man könnte also doch wohl kaum in das bürgerliche Gesetz-
buch die Rentenverschuldung als ,,einzig zulässige Form der Belastung«
aufnehmen. Wenn aber auch die Forderung dis rheinischeii Bauernvereins
zu weit greift, so sollte man doch nicht, wie es die ,,Köln. Ztg.« thut, des-
halb die Vorzüge einer Rentenveischuldung der Grundbesitzer vor einer
Kapitalverschuldung in Frage stellen. Die Lehren des Rodbertus, und im
Rahmen einer dieser Lehren bewegt sich die Forderung des rheinischen
Bauernvereins, abgesehen davon, daß sie für jetzt zu Weitgehendes verlangt,
werden fast allgemein als „nie zu verwirklichende Phantasiegebilde« behan-
delt; gar Manches von diesen Lehren ist jedoch heute bereits praktisch ver-
wirklicht, und es liegt nur an der abstracten und schwer verständlichen Form,
in welcher Rodbertus feine Lehren vortrug, daß diese so wenig zum allge-
meinen Bewußtsein gekommen sind. Wenn aber der rheinische Bauern-
verein für seine Forderung sich auf Rodbertiis berufen dars, so ist dieselbe
doch wohl ungerecht beurtheilt, wenn man sagt. sie sei weiter nichts als eine
petitio principii, d. h. beweisiose Behauptung. Der Umstand aber, daß der
rheinifche Bauernverein diese Forderung erhoben hat, ist auch insofern von
Interesse, als gerade jetzt eine bei Walther u. Apolant anoi.ynt erschienene
Broschüre durch den ,,Grundschuldschein« einen Versuch zur Reform des
landwirthschaftlichen Grundbesitzes im Stirne der Rentenverschuldung machen
will, dabei aber von vornherein sich nur auf Griindftücke von mindestens
121/2 Hektar Größe, welche mindestens zu 200 Mk. Grundsteuer-Reinertrag
eingeschätzt sind und mindestens 10000 Maik landschaftlichen Taxwerth
haben, beschränkt. Abgesehen von vielem Anderen, was in diesem Vorschläge
unreif erscheint, ist es jedenfalls verfehlt, bei einer Reform des landwirth-
schastlichen Grundcredits den Kleinbesitz anders als den Großbesitz behandeln
und ersteren von der Möglichkeit der Rentenverschuldung ausschließen zu
wollen. Löst also auch dieser »Versuch« das Problem der Rentenverschuls
dung nicht, so wird man doch ernsthaft in Erwägung ziehen müssen, ob
nicht im biirglichen Gesetzbuche die Alternative einer Rentenverschuldung
offen zu halten wäre.  

(Pos. Z.) Schroda, Prov.Posen, 5.Juli. szchlekhteErtitenusfirltteti.]Durch
den aiidauernden Regenmangel und die große und beftändige Hitze ist das
Getreide zur vorzeitigen Reife gebracht werben. Schon in Der letzten Woche
des Monats Juni war mit dem Roggenmähemder Anfang gemachtwordeii
und auch theilweisiss Einscheuerii der Ernte erfolgt. Am letzten Montag
wurde von allen Besitzern die Ernte voll in Angriff genommen, doch schon
am Mittwoch stellte sich kiihlere Witterung und bewölkter Himmel ein,
ohne daß indeß Niederschläge erfolgten. Gestern gingen einige Regen-
schauer hernieder, ebenso in der verflossenen Nacht und seit heute früh hat
ein dichter Regen eingesetzt. So sehr das feuchte Element begehrt wurde,
so ungelegen trifft es jetzt in die Ernte. Auf den Weizen und die Som-
mersaaten hat der Regen keinen großen Einfluß mehr, auf Crträge von
den letzteren hat der Landwirth hierorts schon Verzicht geleistet. Jn wie
weit die Aenderung in der Witterung den Hackfrüchteti zugute kommen
wird, läßt sich noch nicht absehen; jedenfalls dürften die Spätsaaten der
Rüben und Kartoffeln, welche kaum aufgegangen sind, nicht zum Aus-
wachsen gelangen, namentlich nicht auf solchen Schlägen, welche zur
Winterbestillung bestimmt sind. Sehr günstig wird der Regen jedoch auf
Die Geiniise aller Art und die früher gesetzten Rüben und Kartoffeln
wirren. Es läßt sich auch erhoffen, daß der zweite Wiesen« und Kleeschnitt
noch zum Wachfen gelangt und wenn auch nicht zur Ernte, so doch zur
Weide Verwendung sindet.
 

Marhtberichtr.
Berlin. 10. Juli. sAimliche Preisseststellung von Getreide, Mehl

und Spiritus.] Weizen mit Ausschluß von Rauhweizen per 1000 Kilo
loco 177—190 bez., gelbe Lieferungsgual. 185,00 bez., feiner gelber Märker
186 ab Kahn bez., per diesen Monat 187 bez., Juli-August 186,75 bez.,
Sept.-Octbr. 187-186,75—187,25——187 bez., Octbr.-Novbr. 187-187,25
bez., Nov.-Decbr. 187—187,5—187,25 bez.
_ Sioggen per 1000Kilo loco 140—151 bez., Lieferungsqual. 148,5 bez,
inländ. mit Geruch 142 ab Bahn bez., per diesen Monat — bez., Juli-
August 150,25 -150‚75-*150,5 bez., Septbr.-Octbr. 153,75—154—153.75

bez., Octbr. -Novbr. 154,75—155-154,75 bez, Nov-Decbr. 155,75—156
bis 155,75 bez. ,

Gerste loeo per 1000 Kilo große und kleine 120—190 nach Qua-
lität, Futtergerfte 120—135, bessere — Mk. frei Haus bez.

Hafer per 1000 .Siilo loco 147——166 nach Qual» Lieferungsgual.
146,5, pomm. und schles. mittel bis guter 152—157, feiner 160—162 ab
Bahn bez., reuß. mittel bis guter — ab Bahn bez., russ. — frei Wagen
bez., per diesen Monat 148,75 bez , Juli-August 146,5 bez., August-
Septbr. 144,25—-144—144.5—143,75—144 bez., Sept.«Octbr.143-143,5
bis 143,25 bez., Oct.-Nov. 143—122,25—142,75—143beg.,Sioo.-Tec.— bez.

Erbfen per 1000 siilo Kochwaare 160—200, Futterwaare 140—150
Mk. nach Qual. bez.

Mais per 1000 Kilo loco 117—121 bez., per diesen Monat — bez.,
Sept.-Oct. — bei

Weizenniehl Nr. 00 2525—2325, Sir. 0 2325—2125, Roggen-
niehl Nr. 0 und 1 2125—2000 bez., do. feine Marken Nr. 0 unb 1 22,05
bis 21,25 bez. Roggenmehl Nr. 0 1,50 Mk. höher als Nr. 0 und 1.

Sioggenmehl Sir. 0 und 1 per 100 Kilo per diesen Monat und
Juli-August 21,3—21,25 bez., Septbr.·Octbr. 21,6—-21,5—21,55 bez., Oct-
Nov. — bez., Nov.sDec. —- bez.

Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 55—54,9
bez., per diesen Monat und Juli-August 53,4 bez., Aug.-Septbr. 53,8 bez.,
Sept.-Octbr. 53,9 bez., Nov.-Dec. 53,1—53 bez., mit 70 Mk. Verbrauchs-
abgabe loco ohne Faß 35,3 bez., per diesen Monat und Juli-Aug. 33,8
bis 34 bez., August-speptbr. 34,3—34,6—34‚5 bez., Septbn 34.8——34.9 bez.,
Sept.-Octbr. 34,2—34,4-34,3 bez., Octbr.-Novbr. 33,8—33,9 bez., Nov-
Der. 33,8—33.9 bez.

.. Berlin, 8. Juli. sAmtlirher Bericht der städt. Marithiillenvireruon
uber den Handel in_ der Central-Martthallc.j Fleisch. Rindfleisch 58——60,
Kalbfleisch 50—60 Pf» Hammelsieisch 48-—50, Schweiiiefleisch 46-—55 Pf.
Schinten ger. mit Knochen 75—90 Pf» Speck ger. do. 60—68 Pf. per
Pf. —_— Wild und Geflügel. Daniwild 50—55—60—75, Rothwild 40—50—
60 Pf» Rehböcke 0,60—0,75—0,6O Mk., Wildfchweine 0,20—0,30 Mk. per
Pfd., Frischlinge 0,35—0,-10 Mk. per Stück. Wildenten 0,50—O,75 Mk. —-
Geflügeh lebend, junge Gänse 3—3,50‚ Enten 0,90——1,10 Mk., junge 1-
1,20, Hühner o,90—1,2«5 Mk.,. junge Dto. 0,35—0,70. Tauben o,30——0,40
Mk. per Stück. — Geflügel, geschlachtet. Junge Gänse 4—5 (Enten 1,50—
2, Hühner LUG—1,50, junge 0,60—0,75 Mk. Tauben 30—40 Pf. per Stück.

Butter. Ost- und Westpreuß. 101—-108, Holst. und Mecklenb- 102-106
Mk., Schles., Pomm. und Posensche 102—106 Mk., sHosbutter 90—95
Mk., Latidbutter 80-—85 Mk. per 50 Kilo. — Eier Prima 2,40, kleine
2L 10 Mk. netto per Schock. — Käse. Jmport. Emmenthaler 83—86, inländ.
(Schwerter 66—68, DBackftein 20— 24, Limburger Prima 25—36, Rhein.
Holl. Käse 60—63, Edamer Prima 60—65 Mk. per 50 Kilo, Harzer 2—
2,60 Mk. per Kiste. — Gemüte. Speifekartoffeln, frühe blaue 3, Siofen 2
Mk. per 50 Kilo, Zwiebeln 4,00—5‚00 Mk. per 50 Ko.

_ —-»ar. Schweiufurt, 5. Juli. sViehniarktbcrichts Der dieswöchige
Rindviehmarkt verlief in jeder Beziehung günstig und entwickelte sich be-
reits in den ersten Morgenstunden ein glänzendes Geschäft, trotzdem die
Zufiihr eine sehr bedeutende war, da über 3000 Stück, vorwiegend sehr
schöne Zugochsen, am Platz waren; zahlreiche Käufer aus Thüringen,  
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Sachsen und der norddeutschen Gegend waren erschienen utid ging der
Handel so lebhaft, daß trotz des starken Antriebs die Preise bei sämmt-
lichen Viehgattungen abermals stiegen; es wurden so umfangreiche Auf-
käufe gemacht für die Ausfuhr, daß allein 100 Waggons mit 1120 Stück
befrachtet, die Bahnhalle verließen, um meift nach Dem Norden fpedirt zu
werden. Große schwere Ochsen erster Sorte kosteten 1036—1222 Mk.,
schöne zweite Qualität 962—1000 Mk., mittlere doch kräftige Waiire 777
bis 925 Mk., leichtere Ochsen zum Gang 629—740 Mk. pro»Paar, Jähis
lingsstiere kamen durchschnittlich auf 110——125 Mk., 1‘/2-2fiihrige Stiere
155——215 Mk. pro Kopf; Kalben und Kühe kosten bei gesteigerter Nach-
frage in Folge günstiger Futterernte 170—330 Mk. pro Kopf je nach
Qualität, Maftochsen in guter Schlachtwaare gesucht. stellen sich jetzt auch
höher und kosten je nach Gewicht 960—1190 Mk. pro Paar, fette Stiere
halten bei guter Nachfrage ebenfalls schönen Preis; bei Kälbern beträgt
der durchschnittliche Preis pro Pfd. Schlachtgeivicht 46—54 Pf. — Am 10.
D. M. findet hier der dritte diesjährige Zuchtbullens und Zuchtviehiiiarkt
mit Preisvertheilung statt. — Aus dem Schweineniarkt war der Zutrieb
diesmal nicht so stark als bisher, um so lebhafter war der Aufkauf zur
Ausführ— 4—6wöchige Ferkel kamen bei abermals steigenden Preisen auf
22—38 Mk. pro Paar, Läuferschweine je nach Beschaffenheit auf 48——70
Mk. pro Paar; in Folge starken Handels mit Mastfchweinen nach Nürn-
berg waren auch alle fetten Schweine höher und kosteten solche pro Pfd.
Fleischgewicht 50—-52 Pf.

Preise der Cerealien in Breslau vom 11. Juli 1889.
Festsetzung der städtischen Markt«NotirungsiCommissiom

gute mittleje geringe Waare 
pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.

Jt s .46 .51 ./⸗é H 3 »t- 8 alt Ä
Weizen, weißer . 17 70 17s50 17720 16180 16 s 50 16 ;-

dito gelber . 17 60 17 40 17,10 16|'70 16'110 16 i—
Sioggen .14 ‚60 14 40 14120 13‘90 13 70 13 '50
Gerste . 14 70 14 —- 13 70 13 30 12 10 ll 80
Hafer . . . . . . 15 .70 15 50 15540 15130 1510 15 —-
(Erhielt. . . . . . 15150 15 —— 14:50 141— l3 — 12 50

Festsetzungen der SpanDelsfamnier'(Sommiffion.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

«ß Si .46 Ä /76 Ä
zum... .. 28 5027s— 25k50
Winterrübsen 28 —- 26 50 25 ' —-
Sonimerrübsen . — — — — — ; —
Dotter . . — — —- —- —- . —
Schlagleiii — —- — —- — l —
Hanssaat. . . . . . . . . . — — —- —— — —-
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,08—0,09—0‚10 Mk.
Heu (neu) 3,00—3,50 Mk. pro 50 Kilogr
Roggenstroh 33,00—36.00 Mk. per 600 Kilogr.

Magen und Antworten
Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Nameusnenuung utid uiicntgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des ,,Landwirth« ist.

Anonhme Einsendungen sinden keine Berücksichtigung.)
» „grauen.

Sir. 177. sicuuzeichnen der dialber. Hat sich das Zeichnen der Kälber
mit CrotaliasMarken von Hauptner-Berlin bewährt, und worauf E)beruht

v iDiefe Methode ‘t . .
Sir. 178. Zwei ”Schnitte von Serradclla. Giebt Serradella, dieselbe

wo sie ohne UebersruchtLgesäet

 

zeitig geinäht, auf fi·ischgedüngtem"Acker,
war und gut steht, zwei Schnitte "i

Antworten. —
Geldwerth der Flachsschiibeti. (Sir. 53.) Flachsschäben zu Düngungs-

ztvecken haben höchstens den Werth schlechten, ausgelaugten Roggen-
Streustrohesz dieses wird dem Frage-steiler am besten als Maßstab für die
Schätzung unter den bei ihm vorliegenden Preisverhältnissen dienen. Jn
bestimmten Zahlen läßt sich die Frage für alle Verhältnisse gültig über-
haupt nicht beantworten. b.

Maulwurf und Kali. (Nr. 44.) Es ist kaum anzunehmen, daß die
Anwendung von Kali auf einer Wiese in Mengen von 1—2 Etr. pro
Morgen auf Die Vertreibung des Maulwurfs eingewiikt hat. Der Maul-
wurf lebt hauptsächlich von Regenwürmern und Kerbthierlarven, er ver-
schmäht aber auch Mai- und Mistkäfer, Maulwurfsgrillen und alle übri-
gen Kerbthiere nicht. Jst die Wiese nicht überschwemmt gewefen, sodaß
rie Maulwürfe im Wasser ihren Tod gefunden, so wird er wohl wegen
Mangels an derartigen thierischenNahrungsmitteln seinen Wohnsitz in eine
andere Gegend verlegt haben, die ihn besser ernährt Der Maulwurf ist
bekanntlich ungeheuer gefräßig und schont selbst seinesgleichen nicht. Mög-
lich ist es ja, daß das Kali Regenwürmer und Kerbthiere veranlaßt hat,
das Weite zu suchen und dann ist ihnen der Vielfraß vielleicht gefolgt.
Jrgeiidivelche Wahrnehmungen, welche auf einen solchen Vorgang mit
einiger Sicherheit schließen lassen, sind anderweit nicht bekannt geworben.
Uebrigens hat der Maulwurf außer den Menschen zahlreiche;Feinde; Jltis,
Hermelin, Eulen und Falken, Bussard, Raben,Storch und selbst das Wiesel
verfolgen ihn. « —k—

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.
Verantwortlich gemäß §7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.

 

 

(um, Thymus seispillum, Gnaphalium dioicum, verschiedene Arten
von Artemisia, Plantage media u. a. Ganz anders sind die hier
verbreiteten Salzflächen. Ihr Boden ist sehr verschieden, aber immer
unfruchtbar; bald hell, bald dunkel, bald fest, bald mürbe, von
feiner Umgebung zum Theil wenig abweichend. Er enthält viel
aufgelöstes Salz, welches beim Austrocknen als weißer Anflug an
die Oberfläche tritt und gern vom Vieh geleckt wird. Laugt man
ein Stück davon mit Wasser aus und läßt das ablaufende Wasser
verdampfen, so erhält man eine (von den organischen Rückständen)
ichmutziggelb gefärbte Kruste, die Kochsalz, ichwefelsaures Natron
u. a. Verbindungen enthält. Unter der oberen, in feuchtem Zu-
stande meist dunklen, in trockenem meist hellgrauen Schicht findet
man eine andere, ziemlich feinkörnige, hellbraune, 9-35 Cmtr.
mächtige, und als Untergrund stark salzig schmeckenden eTon. An
der Grenze von Astrachan giebt es aber auch wirkliche, tiefe Salz-
liitnpse, Rückstände ehemaliger Salzseen. Die hochliegenden Salz-
flachen haben meist gar keine, oder doch sehr spärliche Vegetation,
wenn sie jedoch zwischen Lehmboden liegen, können sie immer noch
als Weide benutzt werden, weil das Gras auf ihnen der Feuchtig-
keit wegen im Frühjahr gut wächst. Ende Mai jedoch sind sie wie
ausgebrannt. Oft sieht man große, mit dünnen, kriechenden Pflanzen
bedeckte Flächen, von größeren oder kleineren kahlen Kreisen unter-
b,tochen, in denen es von Zieselinäusen wimmelt. Suaecla maritima,
dalsola kali, Lepidium crassiflorum, Plantage maritima, Atriplex
calotheum u. a. bilden die Flora der Salzflächen auf der Höhe.

Die Salzflächen der Niederungen erkennt man dagegen schon
von weitem an der rothgrünen Farbe der fleischigen Blätter und
Stengel von Salicornia. herbacea, die mit dem fortschreitenden
Wachsthum immer grüner werden. Auf ihnen trocknet das Wasser
erst gegen die Mitte des Sommers aus, und mit der Abnahme
desselben erscheinen Ottenepodinm maritimum, Salsola kali und einige
clpdete Gewachlh dte ftarien Salzgeschmack haben. Während den
höheren ·Salzflachen« trotz der Spärlichkeit ihrer Vegetation immer
noch einiger Werth innewohnt, sind diese niedrigen gänzlich werthlos.

II.
Die Vertheilung des fruchtbaren Bodens und eini e.. » _ · andere

Ursachen außern ihren Einfluß auf die Vertheilung und esklzdichtigkeit
der Bevölkerung Jn manchen Gegenden, wie am Wolgaufer, ist
dieselbe ziemlich bedeutend, man findet alle 5-.—10 Werst ein Dorf.  

Jn anderen fährt man 40-—50 Werst und darüber, ohne auf eine Backsteinen hergestellt, als dem wohlseilsten Material, welches nach
Ansiedelung zu stoßen, durch ausgedehnte Weizenfelder, die kaum Beendigung der Feidarbeiten im Frühjahr hergestellt wird.
hie und da durch kleine Vorwerke (mitunter auch nur Schutzdächer
ohne Wohnungen) unterbrochen werden. Der Verschiedenheit der
Bevölkerung wurde schon oben gedacht. Mit Ausschluß der Kirgisen
und einer kleinen Anzahl kaiserlicher Bauern sind die meisten rus-

sischen Ansiedler erst nach Aufhebung der Leibeigenschaft in’s Land
gekommen. Die Ausdehnung der Staatsländereien (über 800 000
Hektar), die Vortheile, die ihnen geboten wurden, lockten ganze
Gemeinden aus Tambow, Penfa, Charkow, Poltawa u. a. Gouverne-
ments hierher. Von 1868-—77 wurden 31436 Hektar an sie
vertheilt.

Die deutschen Colonisten haben sich zu verschiedenen Zeiten
angesiedelt. Schon im vorigen Jahrhundert, unter Katharina lI.,
wurden Holländer und Deutsche unter mannigfachsten Vergünstigungen
in den Kreis Nikolajewsk gezogen, wo sie namentlich Katharinem
stadt gründeten, und von wo sich die Deutschen, durch neuen Zung
verstärkt, längs der ganzen Wolga und auch im Kreise Neu-Usen
verbreiteten. Jn letzterem gründeten, nach offieiellen Nachrichten,
preußische Menoniten 1853 mehrere Colonien. Das Ministerium
der kaiserlichen Güter ließ jeder Familie 25 Dessjatinen überweisen.
Gegenwärtig haben sich die deutschen Colonien nicht nur am Wolga-
user, sondern auch 40—50 Werst weit in’s Jnnere ausgebreitet.
Jede Nationalität hat ihre Eigenthümlichkeiten mit sich gebracht
und mit wenigen, durch die Oertlichkeit bedingten Aenderungen bei-
behalten. Am schärfsten aber unterscheiden sich die Deutschen. Ein
Hauptcharakter ihrer Ansiedelungen ist die Größe derselben, fast
niemals liegen nur wenige Höfe zusammen, überall sind sie weit
ausgedehnt und stark bevölkert, weit über die Größe der Dörser
des mittleren Rußlands hinausgehend. Jhre Wohlhabenheit fällt
in die Augen, sie geben viel auf große, gut gebaute Wohnungen,
ihre Colonien sind schon von weitem kenntlich am weißen Abputz
der Häuser, zuweilen auch durch den Kirchthurm. Jm Innern herrscht
eine Ordnung und Reinlichkeit, welche vielen rufsischen Kreisstädten
zum Muster dienen könnte. Die Häuser sind meist ein-, doch mit-
unter auch zweistöckig, auf dem Hofe liegen zahlreiche Wirthschafts-
gebäude, oft mit Bäumchen umpflanzt, zuweilen mit kleinen Gärtchen,
die sonst im Kreise Neu-Usen eine Seltenheit sind.

Die groß- und kleinrussischen Colonien sind weniger anziehend,

am fchlechtesten aber die tatarischen. Fast alle Gebäude werden aus  

Man
gräbt in einer Vertiefung die Erde auf, legt Stroh hinein, gießt
Wasser darüber und läßt die Masse von Pferden durchtreten. Das
Stroh braucht nicht besonders zugerichtet zu werden, da das Ge-
treide mit Maschinen gedroschen wird. Aus dem so hergestellten
Brei formt man große Ziegel, Die man draußen trocknen läßt. Die
davon ausgeführten Wände werden aus« und inwendig verschmiert,
von den Deutschen und Kleinrussen geweißt, die Dächer mit Schin-
deln, häufiger mit Stroh, gedeckt. Je weiter von der Wolga, der
großen Flößstraße für Holz, desto seltener wird letzteres. — Die
innere Einrichtung ist überall verschieden, aber die Zimmer sind durchweg
warm und bequem, Rauchhäuser (ohne Schornstein) giebt es nicht,
die Ställe liegen von den Wohnhäusern getrennt, weshalb auch die
russischen Wohnungen hier reinlicher sind. als im Innern. Ob dies
Folge der größeren Wohlhabenheit oder des Beispiels der Deutschen,
ist schwer zu unterscheiden.

 

Bei dem gänzlichen Mangel an Holz, Torf, Kohlen wird mit
trockenem Kraut, Stroh, vornehmlich aber mit Dungziegeln, in welche
des besseren Zusammenhaltens wegen Stroh gemischt ist, geheizt.
Nach Beendigung der Feldbestellung fährt man den Dung in Hausen
zusammen, die man später auseinanderwerfen, begießen und von
Pferden durchtreten läßt. Die daraus geformten Ziegel trocknen
während des Sommers und werden im Herbst eingefahren.

Bäume sieht man fast nirgends; hie und da steht an der
Dorfstraße eine verkümmerte Weide. Doch beweisen vereinzelte An-
pflanzungen, sogar an Obstbäumen, daß die Baumzucht keineswegs
aussichtslos ist. Die Deutschen an der Wolga haben von ihren
Landsleuten in Astrachan Pflänzlinge erhalten, und Akazien, Eichen,
Linden, Ahorn, Pappeln, Ulmen 2c. erzogen; die aus dem Gouverne-
ment Jekaterinoslaw übergesiedelten Deutschen, welche an Seiden-
zucht gewöhnt waren, sogar Maulbeerbäume. Jm Allgemeinen aber
nimmt der Weizenbau Alles so sehr in Anspruch, daß man keine
Zeit hat, sich um Baumeultur zu kümmern.

(Schluß folgt.)
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T- Drcschmaschiucu fiir Hand-, (Sättel= und Damnfbetrieb

ocomobclcn U. Roßwckic iu allen Griifzen und folidcftcu, betviihrtefteu Constructtoneu.
rry-Heuwender, Pferderechen, Conitrnction „Tiger“ und „Neuer Hollingsworth.“

„BGI’OIIIIR“, Nutentualzeu-Drilliuaschtue. D. R· Patcnt Nr. 34 847.
fachlte nnd praktisch vollkommen bewahrte Maschine siiet ohne jede liastenregulirung ganz gleichmässig bei jeder

Fabrgesschtmudigkett in der Ebene sowohl, wie in Berglaudereien.
l III- s s ‚

Ncul Zwei- und dreischarige Pfliige ganz aus Stahl l“. R.-P. Nr. 3016d'. 9:6"!
Drei- u. vierscharige Schäl- u. Saatpfliige D. R.-P. Nr. 82lt:3.

Pfliige fiir alle Bodenartcu und Culturztvccte
Patentirte Einscharige Schwing- und Karrenpfliige ganz aus Stahl

Sämmtliche Pfliige sind Originni-Constructionen der Fabrik und in vielen tausenden von (Exemplaren ausgeführt

Aet.-Ges.1ll. F. Eckert. Filiale kabliuh
Comptoir und Ausstellungshalle: Tauenizienblatz 10. (766—x
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Marshall Sons & Go.’s
; Inkonmbilen und Dreskhmiisrhinen

und Loconlohilen in allen (irÖSsen zu industriellen Betrieben, in Alls-Jenseits anerkannt vor-
züglichster (Jenstruction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie. — l)ie Marshall’

⸗ sehen Dreschmaschinen sind mit allen nöthigen Schutz-V0rrichtungen gegen Un-
l glücksfälle, als Patcnt-Trommelschiitzer ete.‚ versehen. — Das Getreide wird marktfertig
- und die Spreu staubfrei geliefert. —- Reflectanten gehe gern die Adressen der Besitzer
von 2450 Marshall'sehen Maschinen in Schlesien und Posen etc. als Referenz auf.

Auch stehen einige gebrauchte Locomobilen und Dreschmascllinen aus verschiedenen
Fabriken bei mir billig zum Verkauf. (1295—);

II. Humbert, Moritzstrasse 4, Breslau.      
  
 

  Powler’s Damptpflüg6‚
nach den bewährtesten Systemen, die von den praktischsten,
Sachverständigen Landwirthen, welche auch andere Systeme
probirt haben, als weitaus die besten anerkannt werden, liefern
unter Garantie der grössten Leistungsfähigkeit und einfachsten
Constructionen.

Jehn Fewler CI 00.. Magdeburg.
Vertreter in Breslau: J. Kemna.

   

  

  

   

  
  

 

Ollieeltc Fabrikate-net
Fraueutleider-, Mantel-, sag-met-, Unter-
rock- und Hemdentnch-Stoffe, besonders
geeignet für den Hausbedarf, empfehle ich

Consumenten und versende Muster
Wiederverkäufer gesucht.postfrei.

Ernst Gessner, Aue »S.
323—x) Abtbeilnng N. L.

Shrapsyiredown - Voll-
blut-Heerde Denkwitz

bei Klobfkhcu in Schlef.
Der Bock-Verkauf beginnt den S. Juni

LED—x) A. blutigen-.

den

80
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und zu salzen .

 

einemtm eh l f —
« bekannter Güte,

Pbosbbatgybs, schwcfligsauren Kalt
liefert die Hüttenverwaltung

Rosamundehütte pr. Morgenroth O.-S.
A. Wunsch.

indeuboses zu MartiuswaldanGräfl· Lihbescbc Verwaltung des L
O (1299--xIost Kaifct«slualdau lireig Bunzlan iu saurem.
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E. Januscheck,

Eisengicßerei u. Maschinenfabrik, Schweiduilz,
em e lt eine rü mlichst bekannten Mahmaschinen, Pferderechen, Heuwender,
am: „kargen... full Hand-, beel- und Locomobilcn-Bctricb, tErlll: und Breit-

Mollicrei - Anlaan
sowie alle Molkereigeräch

Milrlittnhler
       
         

  

   

 

   

fbema iuen,Ber orillma iueu mitselbsuhatig regnlireiid.Saatkasten, Kartoskcku
tliübeiibcheben Rübiiuschueilig Häckfelmafchincin Getreide-Reiniguugs-M.afchiuen, aller Couftructioueu,
Billige, Schrotmliblen, 3thciligc frbmicdeeiferue Schlichtwalzcu sur Wasserfsiuung chkxsqlvcrtretuug der      zur Rübencultur. »
Rebaraturen jeder Art werden prompt und billigst ausgefuhrt und Referbetbeile
sofort vom Lager geliefert sowohl in Schweidnilz, als auch in meiner Niederlage

und Valentin-Werkstatt in Breslau, Kaiser-Wilhelmstrasze 5—7.
Generalvertretung und Alleinverkauf für die Provinz Schlesien von der Pflugfabrll

von Ed. Sehn-arg 8e Sohn in Berti-sehen N-M. (1323—x
8o er von Original = Schwartz"schen P lich in der E. Jannscheck schen

aichinenfabrit, Schweidnitz, und in realen, Kaiser Wilhelmftrane 5——7.

Silosia, Verein chemischer stfabrilien
Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die bekannten Dünger-Pt·äbamlt

Neuen Deutschen
Balance - Centufuge,
l’alll Laka Stall. töreelan,Wilhelmstr. 60.

„ G. 83i). hinter-, Hamburgempfehlqu
blilfenfreies

Reisfnttermehl
24—28% Fett und Protein und 50—60 0/0

   

 

          
  

   
      

 

       
    
 

« Illähmaschinen
III bekannter borziiglicher Leistungsfähigkeit empfiehlt
BertholdHirschfeld,_SBreelnrr, Kais. Wilh-Sie H.

Brcslaucr Dampf-Knoch31itiiehl- u. chem. Ditngersabrit
Oscar Heymann

» offerirt ihre sorgsamst angefertigten Fabrikate.
4-Coitibtoir: Junker-nstrask«31. « abrik: Michaelisstmße 21.

—Dampf-Drcfkhiuasrhiuen
mit den neuesten Berbesserungen. —- Eiuzige Maschinen mit vollstän-
bigetn Schutz um“! Unfällc, Sicherung vor Trommel, Riemen und
Riemenscheiben durch stellbare Schutzbretter. — Schmierung mit consi-
stentem Fett. — Ablieferung der sandfreien, fntterfertigen Spreu in be-
sonderen Behältern —- Große, unübertroffene Leistungen in völlig markt-
fertiger, sortirter Waare.

allerl O

Patent-Horhdrurk-Locomobileu Gassku
mit Patent-Funkeulöschern. —— Dach- und Kauiiuaufrichter. — Schmierung
mit consistentcm Fett. — Mit stellbarer oder selbstthätiger Expansious-
Zteucruug, mithin in Dampfverbrauch regnlirbar nach Kraftbedars —
Ausgezeichnct durch geringen Kohlenverbrauch —- Große Kraftentwickelung

 

(l’250-x

  

 

  

unserer Fabriken zu Saaran, Breslau unb Merzdorf, sowie die sonstigen gangs
baten Düugmittel, u. A. auch feinst gemahlene Thomasschlacke 2c. Proben
und Preis-Courants aus Verlangen sranco. Bestellungen bitten wir zu richten
an unsere Adresse entweder nach Saaran. Breslau (Schweidn. Stadt-
graben 12) oder nach Merzdorl (a. b. Schlei. Geb.-Bahn). (1240—x

stickstofffreie Nahrstosfe enthaltend, mindestens
240X0 Fett nnd Protein gutnntirt, als bil-
lilgstes, naht-haftestes und gesundestes Kraft-
flltter für Milchkühe,Mastochsen u. Schweine Generalvertreter für Schletjen Herr .
Hoffmann, Strehlen in Schlei. (895—-x

— Sehr große Heizflächen
Kataloge mit zahlreichen, fchmeichelhaften «F-3eagnissen gratis.

Coulaute Bedingungen

Heinrich Lanz. Breglau (Filiale),
ś Kaiser Wilhelmstrafze 35.. „337—5

Stammfabrclt in Lilannlietui.·——

Walter A. Wood’s
Original - Getreide - Mähmasehtnen
als die besten und dauerhaftestcn Getreidemäher allgemein bekannt, sowie

Walter A. Wood’s
neuesten Blndfaden-Garbenbinder

in bedeutend verbesserter und vereinfachter (‘enstruetium leichter und solider Bauart
empfehle ich hiermit; für die Yorxiigliehkeit der Wood'sehen Maschinen übernehme

ich Jede Garantie und gebe dieselben gern auf Probe. 1285—5:

J. Kemna. Breslau.
Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

   
      

    
    

     _—______________________.

Königliche Landwirtbfchaftliche Hochschule zu Berlin
x. Jubalideustrasze 42.

Wintersetnester 1889,-90. Beginn der Jmmatriculation am 15. October 1889.
Programme sind durch das Secretariat zu beziehen. (1352——3

Der tlleetor:
Wittmack.

  

 

Auf der Ausftelluug der Deutschen Landloirtbsehafis-Gesellschaft mit dem

ersten Preise, der grossen silbernen Mcdaille
« ausgezeichnete sich allseitig aung Vorziiglichfte bewähren-M (1277 —9

ibramaae - Jlnsmundungsrahre
» aus (Eimern, mit beweglichem Verschluß.

HalleUscU bester Couftruetion für tltHelenlretniilieruug. Durchliifse 2e.

Ibsrblagsliander ists-Teiche Dienerinan
empfehlen

Gehr. Huber, Breslau,
Ncndorfftrasze 63.

Fabrik fiir Ccmcnttoaaren nud Bauuiatcrialieuhandlung.

Praktischste, dauerhafteste Bedachung.

Patent-StabII-Theer und
StabH-Dachpappe

Deutsche-s Reichs-Pateut Nr. 18 987.
Stabil-Thccr ist das anerkannt bor:l Stabil-Dachbapbc lohne Sand) wird

züollchstc Gottlcwiwnnö{Brabant fur. inc hart, sondern behält bauernb eine leder-
lesisäghgktc Bsxestkscgiessrjuft iclbtt beiZartige Consistenz, kann nie beliebig wer-

, t

größter Sonnenhitze nicht ab und erhält Melan unb braucht nur alle 5 bis 6 Saure
Puppen weich und geschmeidig. Der Anfean UVUCU lieberltrrd).
strich braucht jahrelang nicht erneuert zu» Neudeckungen werden unter langjähriger
werden und stellt sich durch den Minderveii f Garantie zur forgfältlgsten Ausführung liber-
brauch billiger als selbst mit Steinkoh·lentheer.·s nommen. (974—5

Alleiniger Fabrikant ftlr Schlcficu nnd tBellen:

Richard Mühling, ältesten,
(Comntoir: Klostcrftrafze 89).

" _Maschinen von Massey‚

für Getreide, Selbstlage mit oder ohne

l":— Garbenbinder. I
Geringste Zugkraft! Stärkste Bauart! Einfachste Handhabung! Grüsste Betriebssicherheit

Musterhaftc Leistung! »
Heuwenden. Ileurechen. empfehlen zu billigsten Preisen und unter Garantie

PH. MAYPABTH a 00., Fabriken landw. Maschinen,
Berlin N. Chausseestrasse 2E und Frankfurt a. M.

   
 

 

bestes americnnisches Original Fabrikat,
und Alter-dies für Urins, Klee und Getreide, 2pferdig

(1026

.-
 

Druck u. Verlag von W.G.Korn in sBreelau. Hierzu ein 2. Bogen und alle. 28 der ,,Hausfraueu-Ztg.«



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Schlesifche

Breslau, Freitag, 12. Juli 1889.

Mit Dauben-Mich
Landwirthschaftliche Zeitung,

init der Wochenbcilage ,,Hausfrauen-Ze«UUg«

Zweiter Bogen.
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für die öspaltige Zeile in kleiner Schrift-
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Aus Schlesieu

Ernte und Eriitcaus·ichteii.
Die bis beendigter Redaction der vorliegenden Nummer uns

aus verschiedenen Kreisen Oberschlesiens über die Ernte und Ernte-
aussichten von angesehenen Landwirthen gütigst ertheilten Auskünfte
sind nachstehend abgedruckt. Jm Allgemeinen scheint sich diesen
Nachrichten zufolge die Lage in letzter Zeit nur wenig oder gar
nicht geändert zu haben. Roggen giebt kleine Körner und wenig
Stroh, im Allgemeinen aber von allen Früchten auf guten Böden
noch den besten Ertrag. Von Weizen wird unter günstigen Um-
ständen etwas mehr als eine halbe Ernte, von Sommergetreide eine
solche nicht erwartet. Je nach günstigen oder ungünstigen Boden-
verhältnissen, und je nachdem hie und da Gewitterregen recht-
zeitig die Felder erfrischt hatten, ist der Ausfall der Ernte, bezw.
sind die Ernteaussichten günstiger oder ungünstiger als vorstehend
gekennzeichnet wurde. Der Ausfall der Ernte von Kartoffeln und
Rüben ist davon abhängig, daß bald durchdringender Regen ein-
tritt. Ueberall herrscht Futternoth. Die zu Anfang des laufenden
Monats erfolgten Niederschläge haben eine erhebliche Wirkung auf
die Entwickelung des Fruchtstandes nicht geäußert.

My. Alls dem Kreise Neifse, 9. Juli. Jm Kreise Neifse ist weder
in diesem noch im vergangenen Monat Regen gefallen. Roggen ist zum
Theil bereits gemäht unb ist die ergiebigste Frucht, jedoch kurz im Stroh.
Weizen ist theilweise befriedigend. Gerste unb Hafer sind nicht ausge-
schoßt, sie brauchen auf mittelmäßigem Boden als Körnerfrucht gar nicht
gemäht zu werden. Rüben und Kartoffeln beginnen bereits äuszubrennen,
ebenso die Kleefelder und Wiesen, auch von besserer Bodenbeschaffenheit.
Die Heiiernte war sehr befriedigend. An Stürzen der Roggenstoppel ist
gar nicht zu denken. Regen könnte auch noch für Hackfriichte von Nutzen
fein, wenn er bald eintreten möchte.

Grtzm. Aus dein Kreise Grottkaii, 6. Juli. Bei der diesjcihrigen
langanhaltenden Trockenheit ist die Roggenernte ungewöhnlich friih in
Angriff genommen worden. Dieselbe ist im vollen Gange und nur wenige
Felder sind von der Sense noch nicht angegriffen; was noch nicht einge-
fahren ist, steht in Stiegen oder liegt in Gelägeii. Obgleich Roggen als
die beste Frucht zu bezeichnen ist, so gestaltet sich doch der Ausfall an
Stroh und Körnern recht bedeutend. Weizen, Gerste und Hafer haben so
gelitten, daß sich das Abmähen vielfach nicht lohnt. Auf großen Gewenden
haben Hafer und Gerste nicht ausgeschoßt, was abgehauen werden wird,
läßt sich nur zusammenharken, aber nicht einbinden. Die Kartoffeln welken
und sind ohne Ansatz Rüben halten sich merkwürdigerweise noch immer
ziemlich grün. Raps war allgemein iiiißrathen unb auf den am besten
bestandenen Flächen werden höchstens 5 Scheffel pro Morgen gewonnen
werben. Der Schaden ist sehr groß und am schlimmsten ist, daß Niemand
Viehfutter hat. Alter Klee ist vertrocknet, neuer wächst nicht und die
Wiesen sind zum Theil ausgebrannt. Wickengemenge konnte meistens
wegen der Trockenheit nicht wachsen, auch liegen noch große Flächen, auf
denen überhaupt nichts aufgegangen ist. .

D1. Aus dem Kreise Kosel, 10. Juli. Roggen ist größtentheils unter
Dach, in Stroh unb Körnern von mittlerer Qualität, die Körner sind indeß
vielfach gering. Winteriveizen stellt sich unter Mittel, da besonders die spät
bestellten Schläge (nach Rüben und Kartoffeln) durch die große Trockenheit
elitten haben und die besseren Schläge theilweise von Rost befallen sind.
zu Sonimerweizeii steht fast eine vollständige, in Gerste theilweise eine
Mißernte bevor. Hafer verspricht bis jetzt eine mittelmäßige Ernte an
Körnern bei geringem Strohertrag. Kartoffeln unb Rüben sehen noch leid-
lich aus, doch ist für letztere bald Regen nöthig. Der Anfang Juli gefallene
geringe Regen hat den Halmfrüchten, Futterschlägen und Wiesen fast gar
nichts genützt, nur die Rüben und Kartoffeln vorübergehend etwas erfrischt.
Die Futternoth ist groß·

L. Aus dciii Kreise Beiithcii, 9. Juli. Die große Dürre des
Sommers ist für die Ländwirthschäft höchst nachtheilig. Alle Früchte haben
gelitten und die Futteriioth ist groß; zweiter Kleefchnitt existirt selten und
das Futtergenienge ist handhoch. Man findet selten eine Feldmark, wo es
besser aussieht, wenn solche zur richtigenZeit noch einige Male Gewitterregen
bekam. Der Raps, wo er nicht eingeackert wurde, giebt 2—3 Ctr. pro
Morgen Mittelwaare. Roggen ist noch die am besten gerathene Frucht,
giebt eine Mittelernte, 6 Etr. pro Morgen. Weizen ist sehr kur geblieben,
hat aber leidliche, kleine Körner, giebt 80-—90 pCt. einer s ittelernte.
Hafer und Gerste sind ganz schlecht, sind ungleichmäßig gewachsen, haben
zur Hälfte schon reifende Körner, während die andere später aufgegangene
Hälfte noch nicht Rispen bildet. Kartoffeln stehen noch leidlich grün, mit
dem Knollenansatz wird es indeß auch schlecht aussehen, wenn durchdringen-
der Regen nicht bald kommt. Futterrüben sind theilweise gar nicht auf-
gegangen und stehen sehr lückenhaft. Die Heu- und Klee-Ernte ist gering
und nur die überwässerten Wiesen geben Hoffnung auf etwas Grummet.

B. v. P. Aus dein Kreise Leobschiitz, 10. Juli. Die Ernteaussichten
estalten sich im hiesigen Kreise etwa wie folgt: Raps 20—30 pCt. einer
ittelernte, Winterweizen 50——75 pCt, englischer Weizen vielfach äus-

gewintert, einheimischer Weiin hat etwas besseren Stand. Roggen Mittel-
ernte. Sommerwei en, wo sandiger Untergrund, verbrannt, kurz im Stroh
60—80 pCt. einer ittelernte. Gerste steht im Allgemeinen gut, 80 bis
100 pCt., Hafer kurz im Stroh, 60—70 pCt. Heuernte wär gut, Grum-
meternte aussichtslos Klee wächst nicht nach, infol e dessen herrscht setzt bereits
Futtermangel, sodaß theilweise Hafer und Gerfzte zu Futterzwecken grün
abgemäht werden. Häckfrüchte können sich bei Regenwetter noch erholen.
Der am 3. unb 4. d. M. gefallene Regen war unzureichend, hat aber
etwas erfrischt.

 

 

 

 

 

Schädliiige in den Riilieiifelderii.
Aus dem Südwesten des Kreises Ratibor wird von geschätzter Seite

geschrieben:
Jn Folge der in hiesiger Gegend herrschenden beispiellosen Dürre

haben sich in den Zuckerrüben die Raupen der Wintersaat-Eule (Agrotis
segetum) unb der rindenfarbenen Ackereule (Agrotis corticea), Verwandte
der Plusia gamma, berartig vermehrt, daß der von denselben verursachte
Schaden viel bedeutender ist als der, den die gefürchteten Drahtwüriner
änzurichten pflegen. Die geeinzelten Rüben werden u ter der Blättkrone
an der Wurzel angefrrssen und sterben ab. Da die aupen zu verschie-
denen Zeiten aus den Eiern auskriechen, setzen auch setzt noch, nachdem die
erste Brut bereits verpuppt ist, die später geborenen Raupen ihr Zerstö-
rungsiverk fort. Auf meinen Rübenschlägen in Größe von zusammen ca.
120 Morgen wurden während der zweiten Hacke gegen 20000 Stück ab-
“Efeu. Die Frauen erhielten pro 100 Stück neben dem Tagelohn eine
ramie von 8V, Ps., sodaß die Zahl der gefangenen Raupen genau con-
mflätßuwerben konnte, meine Angabe beruht daher nicht auf bloßer

ng.
s

» Anlauf nordschleswigscher Fehlen.
»Bei dem Vorstande des landwirthsch. Vereins zu Liegnitz sind

bereits Aufträge zum Ankaus von 30 Stück nordschleswigscher Stut-
fvhken pkv Heebst d. J. eingegangen. Diejenigen Herren, welche

noch Bestellung auf solche zu machen wünschen, wollen ihre Auf-
träge bald deni Vereinssecretär, Hrn. Rentmeister Bochus-Liegnitz,
Pfortenstraße 14, einsenden

Von der Schlcsischen Landschaft.

Am 30. April d.J. warder Engere Ausschuß der Schlesischeu
Landschaft in Breslau unter dem Vorsitz Sr. Excellenz des Herrn
Generallandschafts-Directors, Königlichen Kammerherrn unb Ober-
Mundschenks Grasen von Pückler-Burghauß auf Ober-Weistritz,
zu seiner regelmäßigen Jahresversammlung zusammengetreten. An
letzterer haben theilgenommen als erwählte Abgeordnete für Schwerd-
nitz-Jauer Landschaftsdirector Freiherr von CzettritzkNeuhansauf
Kolbnitz, für GlogausSägan Landschaftsdirector, Königl. Rittmeister
a. D. Herr von Pannewitz auf Schweinitz, für Oberschlesien Land-
schaftsdirector Herr von Dittrich »auf Ezienskowitz, für Bresläu-Brieg
Landschaftsdirector Herr von Lieres auf Gallowitz, fur Liegnitz-

Wohlau Landschaftsdirector Herr Graf von Rothkirch - Trach auf
Panthenau, für MünsterbergiGlatz Herr Landschaftsdirector, Land-
.rath Graf von Pfeil auf Hausdorf, für Oels-Militsch Landschafts-
director, Königl. Kainmerherr Herr von Prittwitz auf anallen, für
Görlitz Landschaftsdirector, Herzogl. Braunschweigischer Kammerherr
Herr von Witzleben auf Kieslingswalde; von Amtswegen Ländschafts-
director von Liegnitz-Wohlau, Herr von Schweinitz auf Wandritsch,
die Mitglieder der Generallandschaftsdireetion: der Repräsentant für
Niederschlesien, Königl. Kammerherr, Major a. D., Herr Gras von
der Recke-Volmerstein auf Dammer, der Repräsentant für Ober-
schlesien, Königl. Kammerherr,-» Major z. D., Herr von Stösser auf
Rackfchütz, der Repräsentant für Mittelschlefien Königl. Kammerherr,
Major a. D., Herr Freiherr von Gaffron auf Märzdorf, unb bie
Herren Shndici Noack und Lucas. .

Aus dem von der Generallandschastsdireetion der Redaction
des »Landwirth« gütigst übermittelten gedruckten Exemplar des
Protokolls sind folgende Mittheilungen bezüglich des Creditverkehrs
der Schlesischen Landschaft von allgemeinem Jnteresse:

Auf iiicorporirteii Gütern haftete am 31. März 1889 ein verzins-
licher landschaftlicher Eredit zus. von 299 544 440 Mk. gegen den Eredit-
stand an Weihnachten 1887 von 288175 920 Mk., also mehr 11 368 520
Mark. Diese Schuld wird dargestellt: a) durch altlaiidschaftliche Güterbriefe
zu 4 pCt. über 4394 550 Mk. unb zu 31/2 pCt. über 95057 790 Mk., zir-
samnien 99 452 340 Mk., b) durch Pfandbriefe Lit. .1. Serie l—lV und I
bis IX der Thaler- und Märkivähruiig: zu 41/g pCt. über 422250 Mk., zu
4 pCt. über 7532 850 Mk., zu 31/_, pCt. über 151980950 Mk., zusammen
über 159936050 Mk.; c) durch Pfandbrieie Lit.. C. Serie I—III zu 4 pCt.
(Thälerwährung) über 148200 Mk., Serie VII—IX unb I—V zu 4 pCt.
(Thaler- und Märkivährung) über 2520 600 Mk., Serie I—IX zu 31X2 pCt.
(Märkwährungs über 37 487250 Mk., zusammen 40156050 Mk., d. i. wie
oben 299 544 440 Mk. · .. _

Nach den RechnungsabiehlufielI bvm 31. März 1889 betragen die
Pfaiidbriefs-Amortifationsfonds in Pfandbriefen, bezw. baar: zu a)
12 535551.79 Mk., zu b) 2623 614,57 Mk» zu c) 1525 396,41 Mk» zu-
aiiinien also 16684 562,77 Nin Gegen den Bestand vom 31. März 1888
per 17 698 928,36 Mk. haben dieselben also um 1 014 365,59 Mk. sich Der:
mindert. Die Sicherheitsfonds sur die Pfandbriefe Lit. C haben gegen
ben Abschluß vom 31. März 1888 mit 1892 049,79 Mk. in Folge der Auf-
lösung des Sicherheitsfoiids Lit. C iterre'I—III um 361858,65 Mk., also
aus 1530191,14 Mk. sich vermindert. Die landschaftlichen Eigenthüm-
lichen Fonds einschließlich des Realisationsfonds sind seit dem vor-jährigen
Rechnungsschlusse von 10 77808720 Mk. um 334301,62 Mk., also auf
11 112 388,82 Mk. gewachsen. Von dem Zuwachse entfallen aus SJ.
49001.79 Mk» GS. 15034«73 Mk, OS. 44 259.48 Mk» BB. 123 667,98 Mk»
LW. 15 793.25 Mk» MG. 9949,37 Mk» NG. 23 930,94 Mk» 0M. 17 818,86
Märk, il. 30487,61 Mk. _ · ‚

Jni Läufe des Geschäftsjahres 1888-89 haben 25 incorporirte Güter
in landschaftlicher Zwangsverwaltungsich befunden, bei 17 Gütern ist die-
selbe iioch vor dem Schluß des Geschäftsjahres aufgehoben worden, so daß
am 31. März 1889 noch 8 Zwangsverwaltiingen mit einem Vorschuß von
31 236,44 Mk. und einem Jnteressenreste von 20169,97 Mk. unerledigt ge-
blieben sind. Die Jnteressenreste bei 21 nicht sequestrirten Gütern haben
am 31. März 1889 zusammen 67 333,23 Mk., also gegen den Schluß des
Vorfahres um 6942,85 9Jif._ betragen. An Ablösungseäpitalien sind bei
einem Gute 11 762,40 Mk. ruckständig verblieben.

Der Cours der Schlesischen Pfandbtiefe war bei den 41-2procent.
101,25—103‚00; bei ben 4procent. 101,00—103,40; bei den 31/2procent.
100,20—102,10 unb 102,20. Die auf Grund der Beleihungsordnung vom
10. August 1888 ausgegebenen 3!,-'2proeent. Vfandbriefe Lit. D wurben mit
101,40—101,75, unb nad) bem 1. April d. Js. bis 102,10 notirt.

Jm letzten Geschäftsjahre sind überhaupt 57 Taxen incorporirter Güter
mit einem Areal von 54 689.57 „betrat nach den revidirten Abschätzungs-
Grundsätzen von 1883 aufgenommen unb zu einem Geldwerthe von
24 049 137,95 Mk. festgesetzt warben, unb zwar bei den einzelnen Cultur-
aiten durchschnittlich für den» Hektor auf 1094,38 Mk. (Acker), 1432,51 Mk.
(Wieien), 348.48 Mk. (Weide)- 1689-55 Mk. (Garteniand), 425.05 Mk.
(Teiche) und 531,95 Mk. iForsten).

Die Darlehne auf nicht incorporirtem Grundeigenthuni und
die auf biefelben funbirten Neuen Pfandbriefe, bezw. auf Grund der Be-
leihungsordnung vom 10· August·1888 ausgefertigten Pfandbriefe Lit. D
haben mit 31. März 1889 die Höhe von 57121630 Mk. erreicht. Diese
Schuld wird dargestellt: 1. durch Neue Schlesische Vfandbriese: a) Serie I
bis VIII zu 4 pCt. über 3540 Mk» b) Serie IX bis XVI zu 4 pCt. über

- . ’V s XX .. _326340 Mk« c) um THE-F- zu 4 pCt. aber 14265900 Mk»

PETLHLSd) Serie 6 Isle zu 41-2pCt. über 1 131450 Mr» e) Seriei bis v
zu 31/2 pCt. über 25 819500 Mk» zusammen Neue Pfandbriese 41 546 730
Mark; 2. durch 31X,procent. Pfandbriefe Lit. D über 15 574 900 Mk., sind
57 121630 Mk. »

Gegen den Abschluß vom 31. März 1888 haben die Sicherheits-
sonds im Ganzen um 262 857,69 Mk. aus 2259 921,20 Mk. sich vermehrt.
Dieselben betragen: bei a) 3540.09 Mk., bei b)151278.62 Mk» bei c, d, e)
2 105102,49 Mk. Für die Pfandbriefe Lit. D wird ein Sicherheitsfonds
gemäß § 41 ber Beleihungsordnun aus den Beständen des egkmaligen
Sicherheitsfonds Neuer Pfandbriefe erie I bis VIII gebilbet. Die mortis
sationsfonds der Darlehne zu b betragen noch 16 413,05 Mk. und die
der Darlehne zu c bis e 864 046,05 Mk» zusammen 880 459,10 Mk. Die-
selben haben sich also gegen das Vorfahr um 5626575 Mk. vermindert.
Tilgungsbeiträge für Darlehne Lit. D werben erstmäls an Johannis 1889
nereinnghmt, so daß ein Tilgungsfond dieser Kategorie noch nicht än-
gelegt it.

-
s

Am 31. März 1889 waren bei 26 beliehenen Grundstücken an Dar-
lehnszinsen und Ablösungsvaluten 3561,76 Mk. unb 450 Mk. rückständig,
im Ganzen 3073,23 Mk. weniger als am Schlusse des Vorsahres. Fn
landschaftlicher Zwangsverwaltun waren 5 Grundstücke, unb awar ei
GS 1, bei BB l unb bei G 3. ie Zwangsverwaltungen sind sämmtlich vor Schluß des Geschäftssa res wieder aufgehoben worden.

Die Auszählung der sandbriesszinsen an die Couponsinhaber hat im  

abgeschlossenen Geschäftsjahre einen Geldbetrag von 12480868,27 Mk., d. i,
174 847,54 Mk. mehr als im Vorjahre in Anspruch genommen. Hiervon
sind ausbezahlt worden: durch die Fürsteiithuiiislaiidschnften 3933 294,86
Mark, durch die landschaftliche Bank 380559516 Mk., durch die Reichs-
bank 2157 901,80 Mk., durch die Kur- und Neumärkische Ritterschäftliche
Därlehnkasse 833 685,05 Mk., durch die Zahlstelle Haniiover 221067,16 Mk.,
durch die Zahlstrlle Dresden 42 274,15 Mk., durch die Generallandschasts-
kasse mit Einschluß der von der neu errichteten Zahlstelle bei S. L. Lands-
berger zu Berlinverzahlten 107 833.48 Mk. 1 487 050,09 Mk.

Neben den bisherigen Einlösungsstellen ist eine solche ferner auch dem
Bäiikhäuse S. L. Ländsberger in Berlin übertragen worden. Dasselbe löst
zu wohlfeileren Bedingungen ein, als die übrigen Stellen und bietet über-
dies den geschäftlichen Vortheil, daß Abrechnungen und Zahlungen im Ein-
losungsverkehr bei der hiesigen Hauptniederlassung des genannten Hauses
geschehen,»wodurch Vorto erspart wird. Von Weihnachten bis zum Schluß
des Geschäftsjahres .sind von Landsberger 107 833,48 Mk. Zinsscheine und
78660 Mk. gekündigte Piändbriefe eingelöst worden. Dagegen hat die
Reichsbank aus der Errichtung dieser neuen Zahlstelle Anlaß genommen,
der Landschaft das seither mit ihr bestandene Einlösungsverhältniß aufzu-
kiindigen, so daß dasselbe mit dem 1· September d. Js. enden wird. Diese
Kündigung ist« wie vom Reichsbänkdirectoriuin mitgetheilt wurde, grund-
ätzlich unb_ mit Rücksicht auf einen ganz ähnlichen Präcedeiizfall erfolgt,
auch hält die Reichsbank die ihr gewährte Provision für zu gering. Die-
Generallandschafts-Direetioii hat sich nicht bewogen gefühlt, eine Abänderung
dieses Beschlusses zu versuchen, weil sie geschäftliche Nachtheile für das
Publikum aus dein Aufhören der Eiiilösuiigeii nicht befürchtet.

Jn der Zeit vom 1. April 1888 bis Ende März 1889 sind in 46 Emiss
sioiisterminen an Pfandbriefen Lit. A und C, Neuen Pfandbriefen und
Pfandbriefen Lit. D zusammen 34 329 Stück über 43075400 Mk» darunter
819 Stück über 1 527300 Mk. mit dem Zinsrechte von Johannis 1889 ab
äusgefertigt worden. Jni Vorjahre wären 24810 Stück über 32389300
Mark emittirt worden.

—
o
.

B1. Canth, 6. Juli. Sitzung des laiidivirthsch. Vereiiis.] Am Don-
nerftag fand hier eine Sitzung des landwirthsch Vereins statt. Es wurde
beschlossen, tin-November d. J. eine Aussiellung von Erzeugnissen der
Landwirthschast zu veränstalien· Sodann hielt Dr. Stößner von der
landwirthsch. Winterschule zu Schweidnitz einen Vortrag über stickstoff-,
phosphors und kalihaltige Düngemittel. Als bestes Mittel zur Kopfdüns
gung wurde Ehrlisälpeter und als Ersatz für Stalldünger Guano em-
pfohlen. Der Vortragende zeigte der Versammlung eine Anzahl Mine-
raligii und daraus gewonnene Mehle vor, welche als {Düngung benutzt
wer en.

 

Kleine ,filittheilungen.

Stand der Mühen.
Nach den neuesten in der ,,Deutschen Zucker-Industrie« veröffeiitlichten

Nachrichten wird Anfang Juni der Stand der Felder nur in der Provinz
Sachsen, besonders an der Saale. soivie im Regierungsbezirk Wiesbaden
rückhaltlos gelobt. Jn Braiinschiveig, Hannover,Hessen(Eässel), Ostpreußen,
Posen unb Schlesieii ivird für die fernere Entwickelung und das Gedeihen
der Rüben bald eintretendry durchdringender Regen als dringend nothwendig
bezeichnet. Ob und inwieweit der in den ersten Tagen des laufenden
Monats vielfach gefallene Regen den Rübenfeldern zugute gekommen ist,
darüber ist ein Urtheil zur Zeit noch nicht möglich.

Entscheidungen, betreffend laiidiiiirthschastliche Unfallversicherung
Kies- unb Saiidgriilien-Beiriebe. Das Reichsversicherungsanit hat

entschieden, daß Steiiibrüche und Gräbereieii (Kies- und Sandgruben) &c.,
welche ausschließlich zum Zwecke der Materiälgewiniiiing für die dem Be-
triebe der Lands und Forstwirthschäft des Unternehmers dienende Herstellung
nnd Unterhaltung von Wegen, Dämnieii und Wafferläufen ohne lieber-
tragiing an andere betrieben werden« als der landwirthschäftlichen Berufs-
genosseiischaft zugehörig anzusehen finb. Die Eigenschaft der betreffenden
Anlagen als Theile des länd- und forstwirthschaftlichen Betriebes wird da-
durch, daß etwa gelegentlich oder in gänz geringem Umfange nebenher eine
Ausbeutuiig des Steinbruchs oder der Gräberei zu Erwerbszivecken stattfindet,
nicht geändert. Sobald indessen diese Ausbeutung zu Erwerbszwecken einen
erheblicheren Umfang annimmt, werden die betreffenden Betriebe ausschließ-
lich bei der SteinbriichssBerufsgenossenschaft zu versichern fein.

Posthallerei. Ein Landwirth, der zugleich Posthälter wär, halte bean-
tragt, feinen Posthältereii bezw. LohnfuhrwerkssBetrieb von der Fuhrwerks-
Berufsgenossenschaft an die landwirthschäftliche Berufsgenossenschaft zu iibers
weisen. Das Reichsversicherungsamt hat diesem Antrage, unter folgender
Begründung, stättgegeben: Nachdem das landwirthschäftliche Unfallver-
sicherungsgesetz vom 5. Mai 1886 in Kraft getreten, ist nach § 1 Abs. 2
dieses Gesetzes der schon früher nach dem Ausdehnungegesetze vom
28. Mai 1885 als versicherungspflichtig erachtete gewerbsinäßige Betrieb des
Lohnfuhrwerkes für den Fall der landwirthschaftlichen Berufsgenosfen chaft
zu überweisen, daß das Fuhrwerksgewerbe thatfächlich derart mit der and-
wirthschaft zusammenhäiigt, daß es lediglich als ein Nebenbetrieb derselben
zu erachten ist. Für Entscheidung der Frage, ob die Landwirthschaft oder
das Lohnfuhrwerk als der Hauptbetrieb zu erachten, ist es maßgebend, in
welchem dieser beiden Erwerbsziveige der oivirthfchaftliche Schwerpunkt des
Gesammtuiiternehmens liegt. Vorliegend cfällt nun biefer Schwerpunkt in
die Landwirthschaft, da Antragsteller eine Fläche von 135 Morgen besitzt, zu
seinem Befitze auch mehrere Wiesen »und Weiden gehören und da diese Be-
wirthschäftun , namentlich mit Rücksicht auf die lohnendeii Zweige derselben,
wie Milchverfäuf und Fettweiderei, denNzum Lebensunterhalt des Aiiirags
stellers erforderlichen Ertrag in vollem iaße gewährt. Der Erwerb aus
dem Fuhrwerk ist dagegen ein ver ältnißmäßi sehr geringer, denn er betrug
im Jahre durchschnittlich nur 355 k. Es mu te danach hier der Antragsteller
auch bezüglich des Fuhrwerksbetriebes der landwirthschaftlichen Genossen-
schaft überwiesen werben. Dagegen hat in einem andern Falle, wo. mit
einer größeren Landwirthschaft eine Post alterei unter ständiger« Beihilfe
von 14 Postillonen verbunden wär, das s‘eichänerfieherungöumt bie bean-
tragte Ueberweisiing der Posthalterei an die landwirthschasiliche Genossen-
schaft abgelehnt. Auch hier wurde zwar der wirthschäftliche Zusammenhang
zwischen der Landwirthschaft und der Posthalterei anerkannt, aber darauf
hingewiesen, daß diese wegen ihres erheblichen Umfanges nicht als ein von
der Läiidwirthschaft abhäiigiger Nebenbetrieb erachtet werden dürfe, vielmehr
als selbständiger Hauptbetrieb sich darstelle-

Gutsvertiiufe nnd -Verpachtuiigeii.
Die drei Kilometer von der Eisenbahnstation Teutschenthal im Maus-

felder Seekreise gelegene kgl. Domäne Langenbogen, mit einem Areal von
rund 579 Hektar, darunter 413 Hektor Acker, 30 Hektär Wiese und 117
Hektar Weide. wurde am 24. d. M. aus die 18 Jahre, von Johannis«1890
bis dahin 1908 anderweit meistbieiend verpachtet. Das Pachtgeldminimiim
war auf 35000 Mk. fesägesetzt worden, zur Uebernahme der Pachtung wurde
ein verfügbares eigenes ermögen von 16 000 Mk. (‘t — Red.) erfordert. Das
Bestgebot gab der bisherige Pächter, Herr Oberamtmänn Wentzel zu Teutschens
thal, mit 31000 Mk. pro Jahr Pacht ab. Bisher wurden 35 000 Mk.
Pacht bezahlt und ist es darum fraglich» ob der Zusglag ertheilt werden
wird. — Das zu Schwarkai im Saalkreise. einige tunden von Halle
belegene, bisher Herrn ‑ ittergutsbesitzer Rudolphi zu Dammendorf bei
Niemberg gehörige Rittergut ist· durch Kauf für 600000 Mk. in den Besitz
des Herrn Rittergutsbesitzers Dippe zu Morl bei Halle (bekannter Samen-
üchter) übergegangen und wird von demselben vom 1. Juli an bewirth-
fchaftet werden. Das Gut umfaßt ca. 170 Hektar Areal, darunter-165
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Hektor Acker und steht lttii eilieiii Grundstückleeiliertrage voll 23000 Mk.
eingetragen. Der Morgen stellt sich allf 025 Mk. einschließlich der (Ernte,
welche in diesem Jahre von Landwirtheii als sehr gilt bezeichnet wird· —-
Das städische Johaiines-Kloftel«gllt — die frühere Domäne et. Johann -—
bei Halberstadt, mit Schäfereivorwei·k, ist aufs Neue allf die 18 Jahre, von
Johannis 1800 bis dahin 1008 verpachtet worden. Das Bestgebot gab ab
der bisherige Pächter, Herr Letonomierath Dippe (Luedlinburgs, mit
87 100 Mk. Jahrespacht. Bisher ist eine Picht von 31 500 Mk. pro Jahr
gezahlt worden. Auf das Gllt reflektirteli noch die Herren Oberanitniann
Ferdinand iltld Ernst Heule.

Vom Centralviehhof in Berlin.
Dr Verkehr allf deiii Berliner Eentralviehs lind Schlachthofe hat sich

ili den letzten Jahren derartig gesteigert, daß die Eisenbahnanlage daselbst
zur Bewältigung desselben nicht mehr ausreicht. Während iili Jahre 1883
nur 28 ('02 beladelle Waggons eins und ausgingen, betrug die Zahl der-
selben im verflossenen Etatssahre schon 41240 Stück, sodaß setzt durchschnitt-
lich pro Viehtag 4700 Stück Vieh mehr eiligefiihrt werden, als im Jahre
1883. llili die Sicherheit des Betriebes nicht in Frage zu stellen, soll jetzt
eine iiilifassellde Erweiterung der Bahnanlagell vorgenommen lllid von der
Stadtverordlieteliversalllllilimg zu diesem Behnfe die Summe Von 313 000 Mk.
sur Verfügung gestellt werden. Namentlich ist in Alissicht genommen die
Anlage eines Ausziehgeleises am westlichen Ende des Bahnhofes, Ver-
niehrulig der Eiitladestellen für Schweine, Veränderung der Buchten und
Vermehrung der Ausstelliiiigci- ulid Waschgeleise.

Professor an der Universität Heidelberg. Nach des Verfassers Tode
herausgegeben von Theodor Fühling Mit dem Bildiiiß des Ver-
fassers. Berlin, Verlag von Paul Pareis 1889. Pr. 8 Mk.

Das Buch bietet die landwirthschaftliche Vetriebslehre in möglichst
kurzer Form. Der erste Theil enthält die Lehren von delli lalidlvirths
schaftlichen Capitalz Grundcapital lBodens illid Gebälidecapital), stehelides
Betriebs- ilild Jiivental·capital, uililalifendes Betriebscapital. Verhältniß
der verschiedelien Oelpitale zli einander, Eapitalbedarf und Eapitalverzins
sung- das landwirthschaftliche Capital in seinen gesammten volkswirths
schaftlicheli Beziehungen. Der zweite Theil handelt von der landwirth-
schriftlichen Arbeit lind zwar erläutert derselbe die landwirthschaftlicise
Arbeit im Allgemeinen, die Arbeit der landlvirthschastlicheli .Hilfskritfte
wand-, Gespann- lind Maschinenarbeits, die Arbeit des landwirthschafti
schaftlichen Unternehmers als Wirthschaftsorgallisatol·, die Arbeit des land-
lvirthfchaftlichell Unternehmers als 5Jl‘sirthfchafteDirigent, Taration n. s. w.
Das Bllch ist eine Bereicherung unserer rein gelehrten laiidwirthschaft-
licheii Literatur.

Handbuch für Pferdeziirhler. Von Georg Graf Lehndorsf. Dritte ver-
mebrte Auflage. Mit 3 Tafeln und 26 Holzschnitten im Text.
Berlin. Verlag von Paul Pal«ei). 1880. Preis 12 Mk.

Daß das Buch in verhältnißmäßig kurzer Zeit die dritte Auflage er-
lebt, kann nicht Wunder nehmen. Der Verfasser ist wohl die erste Auto-
rität Deutschlands auf dem Gebiete der Pferdezucht lind infolge dieser
Eigenschaft sowie seiner Stellung in Gradiß mehr als irgend ein Anderer
befähigt, alle Veränderungen lind Bewegungen alif seinem Gebiete für die

sondere sind die seit 1882 in der Vollblutzucht bemerkbar gewesenen Vol-.
kommliisse. unter Aliderenl die Leistungen von Müttern in den vier klassi-
schen Rennen Englands während der letzten 29 Jahre, berücksichtigt werden.
Die Zahl der Vaterpferde, welche nach deili Grade ihrer Abstammung ans
Verwandtschaftszucht in sechs Kategorien geordnet wurden, ist von 105 in
der zweiten auf 146 in der dritten Aiiflage angewachsen. Demgemäß
haben die beigegebenen Pedigrees eine Vermehrung von 106 auf 145 und
diF kIjJengstsctaninitafeln am Ende des Bilches eine beträchtliche Ausdehnung
er a ren.

Redigirt von Heinrich Baum ulid Bernhard Wisneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.

 

 

Flir Angebot lliid Nachfrage.
(Bciiul;nng gegenEiiisclidung voli 50 PE. in Briesmarkeu für jede

Nachfrage beste. jedes «lligebot.)

l. Angebot.
Gebrauchtc lind gut erhaltene Loeomobileii offerirt D. Wachtcl,

Breslau, Kaiser Wilhelmstraße 56.

Saatl·avs, kleinen, schlesifehen, ertragreich lllid widerstandsfähig, ver-
kauft Dominiulli Klein-Tinz, Post Domslau.

Literatur.
Oekvuoniik der Llilldtvil«tlsskt;lift oder allgemeine Landwirthschaftslehre. Von

Dr. J. J. Flihli irg, weiland Großh. Bad. Geh. Hosrath liitd o. ö.
x

 
Unter Gehaltsgaraiitie offeriren wir:

Subcrvhosvhatc und liuochcnlnchle aller Art,
Thomasvhosvhatmchl in fernster Mahlllng.

Chemisrhe Fabrili,» Aktien-Gesellschaft,
vorm. Lilorih Milch it Co., Poscli. „3.8-.

Königl. Preuss. 180. Staats-Lotterie.
w Hauvtziehulig volli 23. Juli bis I0. August. U

- Täglich 4000 Gewinne. -

Halivtgclvinn 600 000 Mart.
Hierzu empfehle illld verselide Tepotscheine ulid Antlseile auf Original-Loche

« l 1/32 ; in » 1./1.

24. ts- Ent.
Getnililie zahle ich sofort aus.

(336

all? 1 I‘..1

MIs- —I, l, l-« ,
Für Porto liebst amtlicher Gewinliliste 60 Pf. —

Bob. Arndt, Breslaii, Schloßohlc 4.

« » Einzige sicher wirkende

Griinfutterpresse.
INIrCll die u‘riisste llruckenfaltung und ein-

t'nehxte llandhnlnnlg‘ ist die

Johnson’sche
Grünfutterpresse

gleichzeitig die billigste und zurerlsiisigste
unter allen bestehenden Systemen.

Ueber UUUO Pressenpaare im Betrieb.

' t

stWiFYkllFlstisg:»»J.T».»X »
« litxixslgzessxxetzkzeksszz
PRAMIIRT. zlssikewsislkthwjlze
iR · « _ txt- Diesem EyTte
ÅÆLURTZZL oft ist »i-«»tl»e«s

.«.»s;k;«;,;, o hungert-Fest
Stillsng E SLIIWRRE

"i SItBERNENet f’ Alten-can _ » —._

·"«-?98"Itlö,iics(:iztzek—-kt JEL :v «

Alleinige Fabrikanten:

The‘ & W'" Smith,
Magdeburg-Sudenburg.

Vertretung und lmger bei den Ilerren Bobey G C0.‚ Breslau.
w lllustrirte l’rmpen-te und Preislisten gratis und t'ranco. q (79-):

= Siivcrvhosvhatghvs -
alls den Fabriken der Herren II. J. Merck lt (39., Viciielllilirg, mit garontirten:

111’2——12’le per. Phosphorsäiire. wovon

« , 4:5.
_ - i- .. ‘ « · "Ar H At- ‚- '
0,; _f'. - - Why-Jl- m, -_‚.

Tig-IEFTJZTzT.-»ss-.«.QÆI— 
812— 91,2 „ frei illid wasserlbslich, (1206—x
11.3— 2 „ citratlöslich,
1l 2-— 2 .‚ schwel«lbslich,
45—5U » Gips

empfehlen wir als ein vorzügliches-, hochvrocentiges Einitreuplilver zu Fabrikpreisen.

chemische I‘abrik Action-Gesellschaft
vormals Gar! sollan 6L 00., Breslau.
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Verlag von Friedrich Vieweg G Sohn in Braunschweig.
(Zu beziehen durch jede läut-hhandlung.)

Soeben erschien:

Die landwirthsehat‘tliehe
Betriebslehre

in ihren naturgesetzlichen, volleswirthsohastliehen und culturtechniscllen
Grundlagen.

Gebrauche an lundwirthschriftlichen Lehranstalten und zum Selbstunterricht für
Landwirthe. t'ulturtecllnilier und Verwaltuiwsbeamte bearbeitet von

Dr. Friedrich Wilhelm allons-long
Geheimer Regierungsratb und l)ireetor der Königl. landwirthschaftlicben Akademie

Pop]lelsdorf-Bonn.
Allgelneine Betriebslehre.
geh Preis 6 Mark.

 

Zum

Erster Theil.
gr. d.

 

Verlag von Friedrich "ieweg G Sohn in Braunschweig.
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.)

Soeben erschien:

Jahres-Bericht
über die

Erfahrungen und Fortschritte auf dem Gesammtgebiete der

Lanclwirthschaft.
Zum Gebrauche für praktische Landwirthe.

Herausgegeben von
Oekouomierath Dr. Buerstenbinder,

Generalsecretiir des landwirthschaftl. (‘entrnlrereins in Braunschweig
und

Dr. K. Stammer,
in lh‘aullSvIlweig.

3- Jahrgang. 1888. Mit 46; eingedruekten llolzetiehen.
geil Preis 9 Mark. geb. Preis 9 Mark 80 Pi.
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Entwickelung der Pferdezuchtlehre bestens zu verwerthen.
tend diese Bewegung gerade in letzter Zeit sich gestaltet hat, weiß
der sich mit denl vorliegenden Zweige der landwirthschaftlichen Thierzlicht
auch nur nebenbei beschäftigt, zu beiirtheilen.
auch die dritte Aiiflage nicht llnwesentliche Ergänzungen erfahren.

 

  

Und wie bedeu-

Dementsprechend hat denn

eder.
J Breslau. Jnsbei

Es stehen einige gebralichte Loeomobilen iliid Dreschmafchilien all-:
verschiedenen Fabriten billig zum Verkan bei H. Hlitubert, S.D‘loriBftr. 4.

2. Nachfrage
(Nicht eingegangen.)

sahest & Gemp.‚ Lincoln
empfehlen zur sofortigen Lieferung

cforomovilen lind Dreskhmasrhinen
jeder Grösse. nllzelnein bekannt durch vorzügliche Constrllction und Leistungsfähigkeit.

W Volle Garantie. Probedruseh. "m
ilunderte ohne Ausnahme brillante Zeugnisse auf getkillige Anfrage.

EinizH gebrauchte Loconiobilen, Dreselnnaschincn und (‚‘entrifugalpumpen
I

Filiale Breslau, ll Kaiser Wilhelmstrasse.
—,——»,-—,-- -..-—..—.—».,-«-»,-«-»» . "'""‘ ‚ » U ’ ‚ . , ««--, .

Einige gebrauchte, aber sehr gut erhaltene Mahmauhlnen sind preis-

Bauer’s

— giothlalif-(Hift,
einzig zliverliissiges Mittel nur) Schutz gegen
tlintlllauf, Brüllllc illid Feuer der Schweine,
hat auch illi vollgem Jahre sich selbst in den
schlvicrigsteli Fällen, lvo vor Anwendung
desselben halbe Stätte ausstarbeli, glänzend
bewahrt, worüber jeder Flasche die Atteste
beigelvickelt sind- Auch als Priiscrvativ wird
dasselbe mit bestem Erfolg auf vielen grossen
Gütern angewendet Bauer’s Rothlauf-
Gift findet vielfach venchahnilillgeli. ist auch
niet mit sog. Fressvulvern gegen Rothlaus
zu verwechseln, worauf man achten wolle.
1 Fl. Rothlaufgift 1 Mk., 1 Dose Salbe
75 Pfennig. (984—x

Halle a2. M. Watte-Zorn Apotheker.

Erntestrickc,
bester ulld billigster Ersatz für Etrohseile
allseits bewährt, lange zu gebrauchen (Muster
gegen 20-Vfg.-8.Viarke) empfiehlt (980—2
Wilhelm Nect- ‚in, Karlsruhe lVaden).

‘Butter, D Käse lllld »Stangentiisc mit
siülnlliel sticht gegen Olassa (1300—-6

rrd. e. Helbig,
Berlin S. L. l6, Brückenstraszc 3.

Riemen Dicschsalz,
gebraucht, aber in durchweg reparirteili guten
Zustande, legpferdige fahrbare Loeomobile
ulid 40zöllige fahrbare sichlagleistensDreschs
maschine billig zu verkaufen durch

Heinrich ban- ili Breslau,
1333—5) Kaiser Wilhelmstraße 35.

Verlag voll Z. O. «Wei·gel Nachf.
(Chr. Herni. Talichmt;) in Leipzig.

Deutschlands Gräser
und Getreidearten
von Dr. C. F. “'. Jessen,

Zu leichter Erkenlitniß nach dein W·llchse,
den Blättern, Blüthen und Früchten
zusammengestellt ulid für die Land- lind
Forstwissenschaft nach Vorkommen iiild

« Nutzen ausführlich beschrieben

Mit 208 Abbildungen illi Tert
Preis 4 Mart-. (22—1

— Bei vorheriger Einsendung des
Betrages versendet die Verlagshaudlnng
portofrei an alle Befttller innerhalb

des deutschen Postgebietts -

Waldgut in Holsteiii.
Ein vorzüglich arrondirtcs Glit in

Holsteili, nahe bei Post, Allltsgerjcht
Eisenbahn luid Nordostseeeanal, ilber
500 ha gross, wovon ca. 150 ha Acker, ca.
11 ha Wiesen, ca. 21m Karpfenteiche, ca.
3 tin Park und Gärten lind ca. 330 ha gut
bestandene 10——301ährige (Ki(fern-, Fichten-
und Eichen-) Forstanlagen, mit neuen, völlig
massiven Wirthschaftsgebäuden ulld großem
herrschaftlichenl Wohnhaus im Billenstlst,
guter Hasen-, Hühner-, Reh-, Fasanens und
Schnepfenjagd (auch Hirsche als Wechsel-
wild), ist m’t dem gesammten YYirthschaftO
Inventar zum Preise voll 2m 000 Mk.
lind bei genügender Sicherheit gegen eine
erlllge Baar-Anzahlllng »in verkaufen
hvothekcn z. Z. nur ea. A) 000 N ark

zu 33,“. Mit. (13-26
Nähe-les auf briefliche Anfrage unter

Chissrc b 1279 durch die AnnoneensExpes
ritten des Jllvalidelidanh Berlin w.
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Einfachste.

praktisch
bewährteste

Censtruction,

auf

ehenem wie auf

bergigem Terrain

ohne jegliche
Kastenregulirung

stets durchaus

gleichmässig siieud.
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Wegen Veränderung in der Wirth-
schaft ist eine Schafheerde Von ca. 500
Stück im Ganzen zu verkaufen. Die
Heerde ist kerngesund und mit Ram-
bouillet und Englischen Fleischschasen ge-
kreuzt. Die Abnahme kann zu jeder
Zeit erfolgen. (1354-—6

Muskau O—-L·, den 9. Juli 1880.
Griiflich Armin’fdic Üelonmnic:

Verwaltung.
Kuhnke.

5000Ctr. unbestim-
einer nahe bei Breslali gelegenen Zucker-
fabrik sollen zur Abnahme im October d. J.
verkauft werden. (135071

Gefl. Anfragen besförizkrt die Exped. dieser
. · 4.Zeitung unter M. .

eine Hufeisen
mit auswechselbaren

Griffen. _
Zur Befestigung der

Griffe genügt das Eili-
schlagen mit d. Hammer
Preis mit einmal. Garnis
tur bis incl Nr. 5 pro

_ Stück 50 Pf. —- Fertige
O DE Sommereisen pro Stück

25 Pf. Pateltt-Hllscisensabrik l27—1

G. Zinoke in Radeberg.
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Prospocte, Zeugnisse und Referenzen gratis und tranco.
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‘Actien-Gesellsehaft H. F. Eckert, Berlin 0. 34.:

Ilat nur

eine Siiewelle

für alle

Samenarten.

liegen Stösse

und Rueke und

gegen veränderte
Fabrgesehwindigkeit

Willig

unelnpfilnllich. Leicht
im Zuge, sieher und

bequem in der Führung.
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Danivfpslngseile,
anerkannt beste Qualität, liefert (1113—20
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Eises Leiden und freuten.
Eine Erzählung in Brieer von E. v. Elmenhorst

Elfe u. B. nn Margarethe b. W
Tannhausen, den 3. Mai 18 ..

Geliebte Grethe!
Da sitze ich nun wirklich in dem viel befprochenenTannhausen,

das vorläufig all’ meine Gegenwarts- und Zukunftsgedanken in
Anspruch nehmen soll, weil es die Heimath ist, auf die ich ange-
wiesen bin, seit meinem Scheiden aus der Pension. — Doch weißt
Du, liebster Schatz, daß mich die Vergangenheit, zu der ich immer
wieder zurückschweife, noch sehr viel mehr beschäftigt? Ja, viel
lieber verweile ich in den vergangenen Zeiten, als in den gegen-
wärtigen und sehne mich unbeschreiblich nach Dir, meiner Besten,
nach all’ unsern lustigen Pensionsstreichen, nach unserm Stübchen,
ja selbst — lies und staune, nach den so oft verwünschten Schul-

büchern, als da sind »Nösselt und Konsorten!« Mitunter verlangt’s
mich sogar die ermahnende Stimme unserer gestrengen Miß Stvahl
zu hören, die mich immer als die Anstifterin aller dummen Streiche
bezeichnete, aber welchen Unsinn stellten wir auch in ihren Stunden
an! Ja Grethe, in alledem lag doch Abwechslung, aber hier —-
o diese Einförmigkeit, in der die Tage dahinschleichen, dies ein-
same Dasein, dies endlose Richts, unt was sich hier Alles dreht!
Ein Leben, in dem ein dicker Schooßmops die Hauptrolle spielt,
das sagt Dir genug!

Jch will Dir nun der Reihe nach erzählen, von dem Moment
an, wo wir Abschied von einander nahmen, wo Du mich zärtlich
an Dein Freundesherz drücktest und mich für ein recht beneidens-
werthes Wesen hielteft, welches allem Schulzwang glücklich ent-
ronnen und dem die Pforten der Welt sich nun öffnen sollten.
Aber Du hast weit gefehlt. Jch bin jetzt erst in’s Kloster ge-
kommen und Tante Charlotte bewacht mich gleich einem Cerberus,
damit ich ja keine Dummheiten loslasse, bewacht mich schärfer als
—all’ unsere Lehrerinnen zufammen. Sie hat ja auch weiter nichts zu
thun und ich überlege oft, wen sie wohl gequält hat, als ich noch
nicht bei ihr war. —

Nun aber endlich genug der Vorreden und schnell zum An-
fang meiner Laufbahn als »erwachsene, junge Dame, welche die
Kinderschuhe ausgetreten bat.“

Das Drama beginnt im Eisenbahn-Coupee. —
Bis dahin hattest Du mir ja noch das Geleit gegeben und

mir anempfohlen, mich sittsam in’s Damen-Coupee zu pfropfen.
Aber kleine, tugendfeste Grethe —- daß ich’s nur bekenne — gleich
werd’ ich Dir ungehorsam. —

Kaum hattet Jhr, Du und Mademoiselle, den Rücken gewandt,
um den Beginn der Stunden nicht zu versäumen, und glaubtet
mich sicher geborgen inmitten all’ der alten Schachteln, kaum fühlte
ich mich in erster Selbstständigkeit, so schlüpfte ich zu diesem ent-
setzlichen Damen-Zwinger hinaus. Ja, sammt meiner kleinen Reise-
tasche mit dem schönen Reiseproviant, meinem Plaid-Packet, was
Du mir so kunstgerecht gewickelt hattest, und dem herrlichen Ab-
schiedsstrauß von Euch lieben Pensionskindern, begab ich mich
ganz kühn in ein Nichtraucher-Coupee, wo ich mir die Gesellschaft
etwas interessanter dachte. Mit einem Herrn solo zu reifen, lief
ich nicht Gefahr-, denn sonst hätte ich mich wegen eines Raubanfalls
hinsichtlich meiner nagelneuen goldenen Uhr und Kette geänstigt.
Zwei Damen sehr verschiedenen Kalibers nahmen bereits die beiden
Eckplätze drüben am Fenster ein, außerdem befand sich nur ein
alter, gutmüthig und unschädlich aussehender Herr im Coupee,
welcher eben aus dem Schlaf aufgeschreckt, ein recht dummes Ge-
sicht machte! —- Etwas enttäufcht musterte ich flüchtig die Reise-
gesellschaft und dachte, an diesen drei prosaischen Menschenkindern,
»von denen der Eine schläft, die zwei Andern Pfannkuchen ver-
zehren, werden sich schwerlich interessante Studien machen lassen.
Doch wer weiß, was noch kommt! —

Jn dieser Hoffnung wandte ich mich dem Fenster zu, streckte
den Kopf hinaus und musterte den Perron. Da kam in vollem
Galopp ein verspäteter Passagier angelaufen. Der Schaffner wollte
eben zum dritten Mal läuten, als ich aus reiner Menschenliebe —-
ob’s passend war, das überlegte ich nicht —- bittend herausrief:

»O, sehen Sie, da kommt noch ein Herr, der mitfahren will,
warten Sie einen Augenblickl«

Dann aber, selbst erschrocken über meine Kühnheit, zog ich
smich schnell zurück und drückte mich so tief es ging in die Ecke des
Coupees, damit mich der junge Herr —- denn jung war er, das
sah ich wirklich erst jetzt — ja nicht erblicken und als feine Fürsprecherin
erkennen könne-, Aber was half. das Alles! —- Der Schaffner, in
d.er _einung, wir gehörten zusammen, da ich mich so lebhaft und
emsikekfend bei dem kleinen Vorfall betheiligt, öffnete bereits die
c/T,hur dks Coupees und sagte schmunzelnd, in der festen Hoffnung
einen klt»Ugenden Lohn für seine Gefälligkeit zu ernten:

» » ssHIek sitzt die junge Dame, welche Sie gewiß suchen und der
Sees zu verdanken baben, daß Sie noch mitkommen-« Jch fühlte,
daß lch· VUUkSIWth wurde, bückte mich in höchster Verlegenheit zur
Erde meder/ um meiner Reisetasche eine andere Stellung zu geben

 

 

und war dem Zufall dankbar, der meitsen dichten grauen Gaze-
schleier bei dieser Bewegung herabfallen ließ.

Was hatte ich in meiner Lebhaftigkeit angerichtet, was mußte
der Herr und die andern Mitreifenden nur denken und was hätte
unsere Pensionsmutter für »Ach und Weh« über ihr ungerathenes
Kind ausgestoßen. Jch empfand wohl Reue, aber es ließ sich nichts
mehr ändern. Der Zug setzte sich in Bewegung, der schrille Pfiff
ertönte und da und dort hörte man auf dent Perron noch die ge-

wöhulichen Abschiedsgrüße: ,,komm gesund wieder« — »schreibe auch
bald« u. drgl. obligate Redensarten den Enteilenden nachrufen.

Bald waren die letzten Häuser unseres schönen V . . . meinen
Blicken entschwunden, ohne daß ich meine Augen vom Fenster ab-
wandte, als fesselte mich die anmuthigfte Gegend der Welt, an-
statt der öden sandigen Ebenen, an welchen es wahrlich nichts zu
bewundern gab. Aber wo sollte ich denn hinsehen, ohne mein
Gegenüber mit einem Blick zu streifen, vor dem ich mich doch so in
tiefster Seele schämte!

Jetzt ging es jedoch nicht anders, ich mußte ihn ansehen, denn
eine wohlklingende fonore Stimme richtete die Worte an mich-

,,Jch ichulde Jhnen aufrichtigen Dank, gnädiges Fräulein,
(o wie hübsch das klang, zum ersten Mal so angeredet zu werden
als gnädiges Fräulein), da Sie mir durch Jhre gütige Fürsprache
zur Mitfahrt verholfen haben. Eine Verspätung hätte für mich un-
angenehme Folgen haben können, da ich zum Examen nach L .. .
einberufen unb heut da fein mußte, um morgen zu früher Stunde
mich pünktlichst einzufinden. Sie haben also entschieden ein großes
Verdienst um meine Carriesre und so danke ich herzlichst für Jhre
liebenswürdige Verwendung in meinem Jnteresse!«

Und nun sah ich zu ihm hin und blickte in zwei so sprechende
dunkelblaue Augen voll Geist und Leben, in ein so hübsches, offenes
Gesicht, welches mich so freundlich anschaute, daß ich meine Ver-
legenheit mehr und mehr schwinden fühlte und ich meine That
nicht mehr bereute. — Auch meine Antwort kam schnell genug.

Jch sagte ihm ungefähr, daß ich mich so in die unangenehme
Situation hineingedacht hätte, auf den Perron zu kommen, wenn
der Zug eben abginge, daß ich nicht anders gekonnt, als unt ein
klein wenig Aufenthalt zu bitten und es mich nun doppelt freue,
so gehandelt zu haben, da es sich um etwas so Wichtiges als ein«
Examen gehandelt hätte.

Unsere Unterhaltung kam nun so gut in Fluß, daß wir wie
alte Bekannte miteinander plauderten und ich zuletzt eine Visiten-
karte mit dem Namen ,,Alfred Wallberg« von meinem vis-Lr-vis
erhielt, wobei er hinzusetzte: ,,Leider noch ohne Titel und Würden,
hoffentlich aber bald Doktor! Sie müssen mir den Daumen halten,
gnädiges Fräulein, damit ich bestehe! Ja, werden Sie es thun?«

»O gern“, erwiderte ich, »aber tvarum werden Sie Doktor?«
Das finde ich schrecklich«. setzte ich in meiner wieder zu großen
Offenherzigkeit hinzu. —— Er wollte antworten, als der Zug eben
in den Bahnhof von L... einlief und ich wohl ein recht er-
schrockenes Gesicht machte über die Aussicht, daß wir uns nun
schon Adieu sagen sollten. Jch glaube, ich hätte ihn jetzt nicht er-
innert, auszusteigen, wenn der Schaffner nicht die Thür ausgerissen
und ins Coupee hereingerufen hätte: »L . . — aussteigen« und
er, der Doktor in spo, war auch enttäuscht, daß er schon am Ziel,
das sah ich ihm wohl an und — freute mich heimlich darüber!

Und nun denke Dir Grethe, was geschah ? Ehe ich’s mir
verfah, hatte er sich aus meinem Abschiedsstrauß ein Vergißmein-
nicht herausgepflücktl Dann reichte er mir die Hand mitden Worten:
»Noch tausend Dank! Jch scheide in der Hoffnung, daß unsere
Lebenswege uns wieder zusammenführen« und bevor ich etwas er-
widern konnte, war er zum Coupee hinaus, grad’ als würd’ es
ihm schwer von mir Abschied zu nehmen, denn in solchen Fällen,
denke ich, macht man’s so kurz wie möglich. —

Jch schaute ihm nach, so lange ich konnte, wenn ich auch nur
noch seine braunen gelockten Haare sah, auf denen eine farbige
Studentenmütze saß, welche ihn in der Menge kenntlich machte.
Bald war auch diese meinen Blicken entschwunden und mein kleines
Abenteuer — so kurz als schön —- zu Endel Nach menschlicher
Berechnung ein Begegnen ohne Wiedersehen, denn wie sollten wir
uns wohl wieder treffen. Jch hatte ihm zwar erzählen müssen, wo
ich hinführe, aber wenn auch, solch lebenslustiger Student wird
sich nicht in die Einöde unseres Landlebens verirren. Ja Grethel,
daß ich’s nur sage, ich lustige Else war ganz melancholisch; ich
kümmerte mich nicht um meine langweilige Steifegefellfcbafn son-
dern lehnte mich in die Ecke, schloß die Augen und ließ das eben
Erlebte an mir vorüberziehen. Nach zwei Stunden war auch ich
am Ziel, d. h. auf der Station angelangt, wo mich der Wagen
von Tante Charlotte erwartete. Dort wurde ich von einem alten
Diener, der mich wie ein Stück Gepäck oder wie ein kleines Kind
behandelte, indem er mich aus dem Coupee hinaushob, in Empfang,
genommen. —

Das Fuhrwerk sammt Pferden und Kutscher sahen ebenso ver-
wittert aus als der alte Johann und im langsamsten Schritt setzte
sich das Gefährt in Bewegung. Ging es mal etwas schneller, so
ermahnte Johann: »nur nicht in dem Tempo, denn wenn die
Metella und der Fingal schwitzen, da schilt unsere Gnädige, also

 

 

immer langsam voran.« »Da werden wir wohl morgen früh in
Tannhausen landen«, sagte ich, entsetzt über diese Art, vorwärts zu
kommen, »die Pferde sind wohl 50 Jahr alt?“ Johann mu-
sterte mich, von seinem Bockplatz rückwärts schauend, und rief in
den Wagen hinein: »Fräuleinchen, solche Bemerkungen erlauben Sie
sich ja nicht bei der gnädigen Tante, wir fahren immer nur Schritt
und überhaupt leben wir wie in der guten alten Zeit und sind nicht
mit der windigen Jugend vorwärts geschritten. Nehmen Sie den
Rath vom alten Johann an, daß Sie der gnädigen Tante in Nichts
widersprechen und hübsch geduldig sind —- sonsten da geht’s nicht
bei uns!«

Mir wurde schon himmelangst bei dieser Fahrt in mein zu-
künftigcs Heim und mein guter Humor drohte mich gänzlich zu
verlassen. Von dem widerlichen Ledergeruch des alten geschlossenen
Wagens wurde mir ganz übel, ich machte Zug, so viel ich konnte,
aber das half Alles nichts und schließlich erklärte ich dem Johann,
er müsse mich auf den Bock lassen, um frische Lust zu schnappen,
sonst hielte ich es die drei Meilen in dem Schneckenschrttt nicht aus.

Ein kleiner Kampf entspann sich, aber ich ließ nicht locker und
brummend gab er endlich nach mit den Worten: »Na, die scheint
auch ihren Willen durchsetzen zu müssen, und zwei harte Köpfe wer-
den da aneinandergerathen!« Dann aber schmunzelte er gutmiithig,
als ich ihm dankend die alte runzlige Backe klopfte und ihm vor-
schlug, ob wir nicht lieber Freundschaft schließen wollten. Jch
glaube, dies alte Herz hatte ich schnell gewonnen, er war nicht so
rauh als er schien und wußte wohl, daß ich’s nicht leicht haben
würde. Auf dem hohen Bock sah sich die Welt viel lichter an.

Wir fuhren durch herrlichen Laubwald, durch dessen dichtes
Grün die Abendsonne ihre Streiflichter warf und würzige Luft mich
ersrischend umwehte.

»Rur Muth, nur Muth, es wird noch Alles gut“ dachte ich
und kämpfte das Bangigkeitsgefühl, welches sich meiner bemächtigt
hatte, tapfer nieder.

»Jch muß nun mal den Kampf mit dem Leben und vorerst
mit Tante Charlotte aufnehmen« dachte ich, und der liebe Gott,
den ich trotz all’ meinen Unnützigkeiten doch nie aus dem Herzen
verloren habe, der wird mir schon helfenl« —

Aber so sauer hatte ich’s mir doch nicht vorgestellt, das neue
Leben. Nach fünsstündiger Fahrt näherten wir uns endlich, durch-
gerüttelt und geschüttelt aus den oft undurchdringlichen Landwegen,
Tannhausen.

Johann nahm wieder seinen Bockplatz ein, „um ja nicht der
Gnädigen das Unerhörte zur Kenntniß zu bringen, in welch’ un-
passender Situation er sich befunden! Er, der Johann, im hoch-
herrschastlichen Staatswagen,« wie er sich ausdrückte. Auch ich setzte
mich wohlehrbar in die nicht gerade schwellenden Kissen, um mich
würdig einzuführen.

Das Gefährt bog in eine breite Linden-Allee ein und wir
fuhren auf das sogenannte «Schloß«, ein altes, düster blickendes
Gebäude, los, welches schon von Außen den Charakter eines Klosters
an sich trug und mich nicht gerade freundlich anschaute. Der Mond
ruhte voll auf der mit Epheu dicht bezogenen Vorderfront, in welcher
nur zwei Fenster erleuchtet waren und spiegelte sich in einem unweit
des Hauses gelegenen Gewässer, das von tief herabhängenden Wei-
den umstanden war. Mehr konnte ich für’s Erste nicht sehen, aber
Alles erschien mir so düster und unheimlich wie möglich. Unter
anderen Verhältnissen, z. B. in Deiner Gesellschaft, liebe Grethe,
hätte ich vielleicht das Ganze poetisch gefunden und mir gleich ein
Märchen dazu ausgedacht, so allein aber war’s mit der Poesie vor-
bei! Die schwere eichene Thür, welche Johann für mich aufschloß,
quitschte und knarrte, als hätte sie nur selten Gelegenheit, sich in
den Angeln zu bewegen. Kein Mensch ließ sich zu meinem Em-
pfang sehen, kein Willkommen ertönte für die arme Waise und ich
fühlte in dem Augenblick so recht, was es heißt, keine liebenden
Eltern, kein theures Vaterhaus mehr zu haben. Wie anders wäre
da wohl meine Heimkehr aus der Pension gewesen! —- So aber
kannte ich Tante Charlotte kaum, hatte sie nur als achtjähriges
Kind einmal gesehen und es war mir eindriicklich geblieben, daß
ich sie damals mit großer Scheu betrachtet und nicht begriffen hatte,
wie mein guter Vater mit seinem menschenfreundlichen Wesen eine
so strenge Schwester haben konnte. »Lottchen ist gut, wenn auch
die Schaale rauh, wenn sie auch durch trübe Lebenserfahrungen
verbittert is « hatte er damals gesagt und daran wollte ich fest-
halten, so redete ich mir ein, als ich die weiß gescheuerte Treppe
hinaufstieg und mich enttäuscht fühlte, daß mir noch immer Nie-
mand entgegenkam. Johann schien meine Gefühle zu verstehen und
sagte, gewissermaßen entschuldigend: »Die Gnädige wird uns so
früh noch nicht erwarten, sonsten da wäre sie schon hie und die
Jette auch.« —- ·

Jetzt ertönte eine Stimme, aber nur dte eines Hundes, der
keisend und knurrend mir entgegensprang und mir entschieden in

die Beine gefahren wäre. hätte Johann sich nicht als Retter be-
währt und den dicken Schooßmops auf den Arm genommen, ihn

sanft streichelnd und ihm gut zuredend. Diesem Vorläufer folgte
meine Taute, eine alte Dame von ungefähr 60 Jahren, mit steifer,
gerader Haltung und spitzen, scharfen Sägen, von deren einst ge-
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priesener Schönheit man Nichts mehr entdecken konnte, und die mich
vorläufig noch recht eisig anblickten.

Erst gab sie ihr Erstaunen kund, daß wir so außergeivöhnlich
früh von der Bahn einpassirt wären und meinte, die Pferde würden
doch hoffentlich nicht abgehetzt sein. Dann wandte sie sich an mich
mit den Worten: »Nun Elsbeth, ich hoffe Du kommst mit guten
Borsätzen an und wirst ein solgsames Kind fein!“ Dabei gab sie
mir einen Kuß auf die Stirn, der Nichts von Zärtlichkeit an sich
hatte und mehr erkältend, als erwärmend auf mich wirkte, um so
mehr, als ein leiser Groll in mir aufstieg, daß ich, ein Mädchen
von 16 und einem halben Jahr, nun wieder als ,,Kind« angeredet
und gleich an meine Folgsamkeit appellirt wurde. Jch brachte müh-
sam ein leises »Ja« hervor und schritt entmuthigt der gestrengen
Tante nach, welche mich in ihre Wohnstube führte, die von einer
Lampe mit grünem Schirm nur schwach erhellt, auch wieder tadel-
los gescheuerte weiße Dielen, steiflehnige alte Sopha’s und Stiele
und wenig oder gar keine Gemüthlichkeit zeigte. Auf einem großen
Tisch, der in der Mitte des Zimmers stand, war ein srugales Abend-
essen für mich hergerichtet, welches wenig meinem Löwenhunger ent-
sprach, den ich von der endlosen Fahrt mitgebracht hatte und mich
sehnsüchtig an unser Souper im Stift erinnerte, welches mir jetzt
im Vergleich zu diesem herrlich erschien! — Die Tante trug Nichts
dazu bei, mir das Mahl zu würzen — im Gegentheil —- sie be-
obachtete mich mit kritischen Blicken ihrer unheimlich großen grauen
Augen und suchte mich nach allen Richtungen hin auszuforschen
über meine Gemüths- und Geistesanlagen. Jch fühlte mich dabei
so unbehaglich, daß Du Deine lustige Else kaum wieder erkannt
hättest. —

Als ich mein trockenes Brot resignirt in die Milch einbrockte,
erläuterte Die Tante »ich halte es für ein solches Kind, wie Du
noch bist, gesünder, keine Butter zu essen, da diese nur Schärfe in’s
Blut bringt und ganz und gar nicht taugt. Mäßigkeit ist außer-
dem eine Tugend, die einem von Jugend auf nicht genug angelernt
werden kann, das merke Dir Kind!«  iFortsetzung folgt.)

Ein unfrcnlidlichcs “fort. s
Für junge Eheleute.

Die Stubenthüre wurde heftig zugefchlagell unb eine Stimme rief ili
uliwilligem Tone: »Adien!« Aus dem Nebeiiziillnier klang dem Dahin-,
schreitenden ein — »Lebe wohl" — nach. s

Vor der Hausthüre stand der Mann still lind blickte einen Augenblick
in die grünen Zweige, aiis denen munteres Vogelgezwitfcher ertönte. Aber
die süßen Töne fanden kein Echo in feiner Brust; die blühenden Blumen
und der lachende Himmel eiwecktell ihm kein freudiges Gefühl. Er drückte
den Hut tiefer in die Stirn lind schlug den Weg zum Geschäft ein. Der
Mann mußte Kummer haben. Jetzt fuhr er sich über die Stirn und be-
gann leise vor sich hinzuniurnieln: »Seit drei Jahren verheirathet und seit
beinah ebenso langer Zeit unglücklich. — Wozu habe ich meine Frau?
Wozu bin ich ihr Mann? Wenn ich ihr Gast wäre, würde Marie schon
längst ausgestanden fein und mit mir am Frühstückstisch esesfell haben; siei
würde mir Dann auch mit ihren hübschen Händen den Ka ee gereicht haben. ,
Und wenn ich dann zur Thüre hinausginge. stände sie vielleicht oben ailfl
dem Balkon, schwenkte lustig ein Tuch in Der Rechtell und die blauen Augen»
verfolgten mich so lange ich das gaftliche Haus erblickte; ich würde bei der,
nächsten Biegung mich uniwendend noch einmal die Abschiedsfahne flattern
und sie selber eifrig niir zunicken sehen. Jn meinen Gedanken nehme ich
dann die schöne Gestalt mit mir, das sonliige Lächeln und die huldvolle
Anmuth — ja, mein Gott, so würde es sein —- iingliickfeliges Wörtchen
„würbe"! Es würde so fein, ist es aber nicht, aus dem so einfachen
Gruilde —- ich bin eben nur ihr Mann. Kein Mensch kümmert sich um
mich. Wenn ich in das Geschäft gehe, tönt mir ein so kaltes gleichgiltiges
»Lebewohl« nach. daß es mich bis in das Mark erschauern läßt.«

Der jun e Mann ballte uilwillkürlich die Hand unb schritt dann mit
eitlem tiefen Seufzer die Stufell hinauf, die in sein Bureau führten. s

Und während der Zeit saß daheim seine Frau vor dem Spiegel, ihr
langes blondes Haar kämmend. Aus den blauen Augen ranllen zahllose
Thränen auf die weißen Hände. Sie schlich, als sie fertig war, in das
grühstückszimmer und sank dort auf einen Stuhl nieder. Den Kopf in die
and gestützt weinte sie herzzerbiechend.

»Ob denn Franz garnichts mehr für mich empfindet? Bin ich ihm
denn so gleichglltig geworben! Jm Anfange unserer Ehe hätte er wohl
niemals so fortgehen können, wie setzt, ohne Händedruck, nur mit diesem
‚(huren Morgen«. das er so hinaufruft, wie man einenl elenden Hunde
einen Knochen hinwirft. Nein, damals hatte er Zeit Genug, er kam zu
mir hinauf, er küßte mich zärtlich, unb fragte besorgt: ,, u bist doch nicht
krank, Schatz, weil ich ohne Dich friihstücken mußte? Dann lachte er mich
noch einmal an, als ich ihm erzählte, ich sei nur müde und ging mit zärt-
lichem Kopfnicken zur Thüre hinaus. — Zu seinen Freunden ist er doch so
liebevoll und gegen Jedermann voller Höflichkeit. Er ist meiner müde! Ach,  könnte ich ihn doch seine Wege gehen lassen, ihn freigeben. —- Es
wäre zu entsetzlich für mich! -— Wenn es nun aber sein Bestes wäret —
Gott im Himmel! — Aber wie darf ich nur an dergleichen denken?
Vielleicht, ach vielleicht liebt er mich doch noch, aber wie schwer ist es,
daran zu glauben.« — — —

Seufzend stand die junge Frau auf und begab sich schweren Herzens
an ihre tägliche Beschäftigung. Draußen lachte die Friihlingssonne und
ihre goldigen Strahlen tanzten auf Dem Fußboden des Gemachs, in dem
die junge Frau saß ulid mit ausdrucksloseil Augen hinaus in das
Grüne blickte. —-

Und der ganze Kummer war nur durch einen unfreundlichen Abschieds-
grub hervorgerufen.

Jhr Männer und Frauen, die ihr durch das heiligste Band der Liebe
verbunden seid, möchte es Euch doch stets im Herzen eingedenk fein, daß
sich die Liebe all den kleinsten Wunden verblutet. — Möchtet Jhr immer
dessen gedenken, daß der Mann seiner Frau me r freundliche Aufmerksamkeit
schuldig ist, als irgend einer andern auf der elt. — Stände es doch mit
unauslöschlicher Schrift Euch vor Augen. daß das Leben aus kleinen
Dingen aufgebaut, und daß eine geringe Vernachlässigung in der Liebe
härter zu ertragen ist, als ein offen zugefügtes großes Unrecht.

Das Sparen der Kinder.
Von Th. Schlegel.

»Mütterchen, schenk’ mir einen Pfennig!« Wie oft kann man diese
Bitte von den lieben Kleinen in allen Tonarten an die zärtliche Mama
gerichtet hören, und diese, welche ohnehin dem süßen Plappermäulchen nichts
abschlagen kann, giebt ihm gerne das Gewünschte, nur um den kleinen
Bettler loszuwerden. »Er kann so schön bitten,“ entschuldigt sie sich wohl
bei einer anwesenden Freundin, und damit ist die Sache abgethan. Ja,
ist sie es wirklich? Das zu untersuchen, sei der Zweck der folgenden Zeilen.

Ganz bestimmt haben wir es in dem vorliegenden Thema mit einer
Erziehungssache von größter Bedeutung zu thun. Das Geld mit seinem
bämonischen Einfluß, das schon bei Erwachsenen die verderblichsten Leiden-
schaften rege macht, ist gerade bei den hrer Handlungen unbewußten
Kindern —- zumal den üngeren — geeignet, Neigungen hervorzurufen,
welche oft durch die sorgfältigste Er iehung nicht wieder zu entfernen sind.

. Das Kind mit seiner reichen, ür alle äußeren Einwirkungen so em-
pfan lichen·Seele nimmt aus seinen ersten Lebensjahren diejenigen Ein-
drü eimit in’s Leben, die feinem ganzen Charakter die eigentliche Richtung
gebem und welche Rolle spielt nicht das Geld bei der ganzen Entwickelung
des Baraxiergl

as n, welches bei sedem ausgesprochenen Wunsche auch gleich
seinen Pfennig empfängt, den esmöglicherweise sofort wieder in Näschereien
verthut. wirb Durch diese Unteitige Nachgiebigkeit zum Verschwender groß
gezogen. Ohne je des Werthes des Geldes bewußt zu werden, wird es später

das es später als Erwachseller in die Hände bekommt, ebenso leicht wieder
vergeuden, wie es die der Mutter abgebettelteli »Pfennige« verthail hat.

»Ei,« erklärte da eine strenge Mutter, „mein Kind bekommt gar kein
Geld in die Hände, es wird doch früh genug zum Verschwender. Mag es
warten, bis es selbst etwas verdient.« Jst das richtig"! Ja und nein.
Grundsätzlich soll das Kind nur in Ausnahmefälleli Geld in Die Hände be-
kommen, aber nie — das wäre doch etwas bedenklich. Wir setzen das Kind
derselben Gefahr aus wie dasjenige, welches zu oft Geld bekommt. Das
Kind, welches nie ill den Besitz von Geld gelangt, geräth ebenso sehr in
Die Gefahr, den Werth des Geldes nicht kennen zu lernen und es wird
daher, verdient es sich selbst später etwas, ebenso wenig wissen, was es mit
feinem Reichthum anfangen soll, als das anbere. linbehilflich, wird es ents
weder zum Geizhalse oder Verschwender, oder es wird Dem Einfluß gleich-
altrigerGenossen anheimgegeben, oft die Beute gewissenloser ,,Freunde«, die
schlauer sind, als es selbst.

Wir sehen also all diesen Beifpielen, wie (in »ZUviel« dem Kinde
ebenso schädlich ist, wie ein »Zuwenig«. Welches ist nun der richtige Weg?
Der Erzieher hat die Aufgabe des Gärtners. Wo der Baum zu üppig
sproßt, da hat er ihn zu beschneiden und da nachzuhelfen, wo die Entwicke-
lullg nicht ausreicht. Wenn das Bäumchen sich zu sehr nach einer Seite
neigt, so hat der Gärtner es zu schützen und durch Stützen zu bewirken,
daß es nicht willenlos dem Winde preisgegeben wird, bis das Bäumchen
so weit erstarkt ist, um ohne Nachhilfe allen diesen Gefahren zu trotzen. —
Wie vermeiden wir also in unserm Falle die Gefahr des Zuviel oderZuwenig?
Um das Kind zum Bewußtsein des Werthes zu bringen, welcher deui Geld
innewohnt, gebe man ihm dann nur Geld, wenn es welches verdient, denn
nichts ist mehr geeignet, dem Gelde Werth zu verleihen, als das Gefühl-
das Geld erworben u haben. Das Geld kann dem Kinde ein Sporn fein,
welcher es zum Fleis, Gehorsam und zu allen Tugenden aneifert. Es soll
damit nicht gesagt fein, daß alles, was das Kind thut, gleich mit Gold be-
lohnt werden soll, das wäre thöricht, da das Kind dann dieBezahlung als
einen berechtigten Anspruch für seine Leistungen ansehen würde, die mit
demselben Augenblick sich abschwächen würde, wo einmal die regelmäßige
Bezahlung aufhört.

Das Geld soll nur der äußerliche Sporn für den inllerlichen Trieb
fein, es darf also seine Hingabe nur der Initiative des Gebers entspringen
und nicht von dem Kinde als etwas Selbstverständliches hingenommen
werben, da sollst seili Wert hinfällig wird. Eine derartige Belohnung
sollte eintreten, wenn das Kind eine gute Eensur aus der Schule heim-
bringst, bei Geburtstagen, wenn es versetzt oder sonst wie brav oder fleißig
gewi en it.

Was soll nun das Kind mit dem empfangenen Gelde anfangen?
Würde das Geld von den Kindern gleich wieder ausgegeben werden, so
wäre die Klippe: »Wie gewonnen, so zerronnen« fast ebenso nahe, wie bei
demjenigen Kinde, welches auf mühelose Weise Geld empfängt. Die Mutter
soll also das Kind an das Sparen gewöhnen unb es anhalten, alle empfan-
geneil Gelder zu sammeln ulld zu sparen; das Sparbüchsensystem dagegen
ist zu verwerfen, es lehrt das Kind bei aller Sparsamkeit, daß das Geld
ein todtes Eapital ist. Dagegen erhält das Kind viel leichter eine Vor-
stellung von dessen Macht, wenn das Geld zinstragend angelegt unb dem
Kleinen von Zeit zu Zeit klar wird, um wieviel sich fein Schatz schon ver-
mehrt hat.

Auch hier droht eine Gefahr, welche sich im Allgemeinen jedoch leicht
vermeiden läßt; es ist die Ausbildung des Geizes. Um das Kind daran zu
ewöhnen, daß es auch Geld ausgebe, hebe man zu bestimmten Zeiten die

«insell des gesammelten Geldes ab unb gebe sie dem Kinde zu beliebiger
Verwendung, nicht ohne sich itldeß von der Verwendung in uiibefangelier
Weise zu überzeugen oder durch irgend welche Winke auf eine zweckmäßige
Verwendung hinzuweisen. Die Selteilheit des Geldempfan es lind die lieber-
legung wegen zweckmäßiger Verausgabung silid geeignete iittcl, das Kind
in späteren Jahren zur selbständigen Ausgabe reifo machen. (Schweiz.Bl.)

Zur Behandlung der Topfuclkcn im Sommer.

Die Nelke, obgleich sie eine der ältesten Zierpflanzen ist, hat trotz der
Wandelbarkeit des Blumen liebenden Publikums sich dennoch bis heutigen
Tages die Gunst vieler Blumenfreunde bewahrt; gehört sie doch auch zu
unseren schönstell und werthvollsten Blunlensorten. Jhre Blumen erinnern
im Bau an die Rose ulld auch, ihren Duft betreffend, kann sie der Rose
mindestens gleich gestellt werden. Jn der Farbeilmannigfaltigkeit ist sie
der Rose sogar noch überlegen. Doch nicht in Lobpreisungen will ich mich
heute ergehen, sondern vielmehr nur einige kurze Andeutungen über ihre
Behandlungsweise in den Sommermonaten geben. Jch beschränke mich
hierbei nur auf Nelken, welche in Töpfen auf Blumenbrettern, Stellagen
u. drgl. gezogen werden und schließe die Behandlungsweise der Nelke im
freien Lande aus, bemerke aber, daß vieles, was zur Behandlung der
Nelken ill Töpsen gilt, auch auf die des freien Landes paßt.

Die Nelke tritt bei uns im mittleren Deutschland gewöhnlich Mitte
uli in Blüthe, dieses Jahr aber eröffnet sie ihren Flor lini 8 bis 14
age früher. Da ist jetzt nun zunächst für ein gutes, sorgfältiges Auf-

binden der Bllimenstengel zu sorgen. Jeder Nelkensrelind wird seine
Nelken nun auch schon eins oder mehrmal an die betreffenden Stäbe ge-
bunden haben, aber gerade zu der Zeit, wo die Knospen der Nelke an-
schwellen, sich zum Blühen anschicken wollen, da giebt es allerwärts noch
nachzuhelfen und nachzubinden, damit die von den schwelleliden Knospen
und Blüthen belasteten Stengel aufrecht stehen, sich nicht zu sehr zur Erde
neigen oder gar wohl herumliegen. Eine Nelkensammlung mit nicht sorg-
fältig angebulidellen Pflanzen sieht liederlich und nicht halb so schön aus,
als eine, wo man sieht, daß Sorgfalt herrscht. Das letzte Bändchen,
welches zum Anbinden benutzt wird, darf nicht unmittelbar unter den
Blumen, sondern muß in einiger Entfernung von diesen befestigt werden,
damit die Blumen zwanglos und nicht wie angeschmiedet erscheinen. Die
natürliche Stellung der Nelkenblume ist ein sanftes Neigen, nicht zur
Sonne aussehende. Es wird dilserhalb der Nelke nachgerühnlt, daß sie
trotz ihrer Schönheit nicht prahlend, sondern bescheiden sei. Zu tief sollen
sich die Blumen aber auch nicht neigen, denn sonst würde man nicht in
ihr Jnneres, in ihre Herzen sehen können, sondern man würde ihre
Rücken, die Hinterfeiten von ihnen, zu sehen bekommen. Vielen Nelken-
sorten ist die mehr oder weniger schöne Stellung ihrer Blumen angeboren,
bei vielen anderen müssen wir aber durch geschicktes Anbinden der Blu-
menstengel die schönere Stellung der Blumen mit zu erreichen suchen. Fast
jededeinzelne Sorte muß deshalb ihrem Charakter gemäß angebunden
wer en.

Zum Anbinden verwende man Rassiabast, oder weiche wollene oder
baumwollelie Fäden und vermeide dabei alles Zufestbinden und Beschädigen

gute Entwickelung der Blumen verhindert.
Eine fernere, sehr wichtige Arbeit an den Nelken ift im Sommer das

Gießen. Eine in Blüthe tretende oder blühende Pflanze verlangt stets
mehr Wasser als vordem oder nach ihrer Blüthezeit, ebenso auch die
Nelke. Im Ganzen genommen, ist aber die Nelke eine mehr Trockenheit
als Feu tigkeit liebende Pflanze und darf darum durchaus nicht mehr
gegossen werden als ihr zufagend ist. Wie oft und viel soll da aber nun
gegossen werben? Nun, so oft die Erde in den Töpfen sich trocken zeigt.

ei heller, sonniger und troaener Witterung wird gewöhnlich im Juli
nur ein einmaliges, höchstens zweimaliges Gießen des Tages sich nöthig
machen, bei trüber und regnerischer Witterung aber wird das Gießen ost-
mals sich ein oder mehrere Tage als entbehrlich zeigen. Die Nelkenzüchter
gießen ihre Nelken lieber Morgens als Nachmittags. Ein Gießen zur
heißeren Zeit ift Der Nelke gewöhnlich auch sehr schädlich, man gieße sie
deshalb stets nur in den Morgens oder späteren Abendstunden.

Ebenso wichtig wie das Gießen ist auch das Befchatten der Nelken
während ihrer Blüthezeit. Die Pflanzen selber leiden zwar so leicht nicht
von der Sonnenhitze, desto mehr aber die zarten Blumen, welche dann
rasch dahinwelken. Man muß deshalb während ihrer Blüthe eit bei fon-
nigem Wetter stets für einigen Schatten sorgen und kann sich dann des
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Nelkenflors auch um so länger erfreuen.
dürfen aber nicht zu nah über den Nelken angebracht werden,
Nelke liebt Licht und Freiheit.

Das Senken oder Ablegermachen darf, wenn man die Schönheit der
Blumen länger genießen will, nicht zu frühzeitig stattfinden, denn dasselbe
verursacht eine Störung der Pflanze. Am zweckmäßigsten sindet felbiges
statt, wenn die Nelken im Verblühen begriffen sind. Zu dieser Zeit be-
kommen die Zweige, weiche zum Absenken bestimmt sind, die wünschens-
werthe Härte und kommen so am ersten fort. Zu früh esenkte, nämlich
weächstenglieihe Zweige, schlagen bei weitem nicht so leicht urzeln, oftmals
au gar e ne. nie im Stande fein, dessen Bedeutung zu würdigen und daher das Geld, Eine fernere Sommerarbeit ist dann noch das Vertreiben und Weg-

der weichen und empfindlichen Stengel, weil ein Beschädigen derselben die Sch

fangen Der Ohrellkäfer oder Oehrlillge. Diese Thiercheli suchen mit Vor-
liebe die Nelkeiiblunieii aus, zernagell die inneren, weicheil Theile derselben
unb vernichten nicht selten nur die Schönheit der Blumen, sondern auch
die ganze Nelkellsanieneinte.

So viel zur Sommerbehandlling. Die freundliche Leseriii, die aber
im Juli Erfurt berührt, versäume nicht die reichen Nelkensammlungen des
Herrn Ernst Benary, Feld. Jühlke Nachs. und Ehr. Loreilz hier oder von
Aug. Rubrandt in Elleben sich anzusehen unb wird sich für diese Mühe
reichlich belohnt sehen. (Jllustr. Gartenztg.)

Wie bereitet man guten Johanniskraut-eins

Der Johannisbeerwein ist die Perle allir Beerenweine. Wenn richtig
bereitet, ist er ebenso gut als der beste französische Rothwein, dessen Farbe
er auch zeigt. Dabei besitzt er ein vorzügliches Aroma lind Bol auet und
ist von untadelhafter Reinheit, sodaß er Kranken und Rekonvalescenten
besonders dienlich ist unb niemals Kopfschmerzen verursacht. Kein Wunder
also, daß die Produktion dieses edlen Getränkes in den letzten Jahren
enorm zugenommen hat. Wer nur einige Johannisbelrbüfche in feinem
Garten hat, sollte nicht unterlassen, sich jährlich ein Fläschchen selbst zu
bereiten; Die Sache ist nicht so gar schwierig und der Preis stellt sich,
wenn man die Arbeit und den Werth der Beeren nicht rechnet, pro
Flasche auf 10—20 Pfennige.

Die bei trockeneni Wetter gepflückteii Trauben werden abgebeert,dann
in großen Schüsseln mit den Händen zerdrückt; hierauf wird die Masse in
ein Haartuchsieb geschüttet, sodaß der Saft ablaufen kann. Die im Siebe
zurückbleibeiiden Trester werden dann in einem geeigneten Gefäß mit ein
wenig Wasser übergossen und bleiben zum Auslaugen an einem kühlen
Ort 24 Stunden stehen, worauf sie ebenfalls abgepreßt werden. Der so
gewonnene Saft muß nun mit einenl entsprechenden Wasser- unb Zucker-
zusatz in einem reinen Weinfäßchen vergähren. Auf je 1 Liter Saft
nimmt man 2 Liter Wasser unD je nach der Stärke des zu erzielenden
Weins 1—2 Pfd. Hutzucker. Auch Spiritus-, Rum- und Branntweiilfässer
können im Nothfalle Verwendung finden, müssen aber erst mehrmals mit
kocheilder Sodalauge ausgebrüht unD mit reinem Wasser nachgespült wer-
den. Jst das Fäßchen ganz geruchlos und rein, fo bringt man den Most
hinein, legt das Fäßchen in einen Raum, wo die Temperatur 14—-16 Gr.
R. betragt, bedeckt das Spulldloch mit einem umgekehrten Weinglase und
wartet nun ruhig den Beginn der Gährung ab, Die gewöhnlich in einigen
Tagen eintritt. Jst dieselbe in vollem Gange, so wird das Spundloch mit
einer Gährröhre verschlossen, die man sich leicht für ein paar Pfennige
selbst helftelleii kann. Die Anwendung derselben ist nöthig. weil sonst
Esfigbildung eintreten würde. Hat das Zischen und Brausen im Fasse auf-
gehört (October—November). so füllt man das Faß mit Weiii (in Er-
mangelullg mit Zuckerwasser) ganz voll, fpunbet es fest zu unb bringt es
in den kiihlen»Kellei«. Damit es stets spundvoll bleibe, muß man häufig
nachfüllen ibeiser ist die Füllflasche). Jm März ist der Weilt völlig klar
geworden, die Hefe hat sich zu Boden gesenkt ulld es ist nun Zeit, ihn
voll dem Bodensatz abzuziehen, um ihn getrennt von der Hefe in einem
eigenem Fäßchen, das ebenfalls immer spundvoll gehalten werben muß,
der vollkommenen Ausbildung entgegenzuführen. — Das Abfüllen geschieht
mittels einer Hebelvorrichtung, die sich ebenfalls jeder für einige Groschen
aus zwei Glasröhrchen lind einem Gunlmischlauch leicht selbst herstellen
kann. Beim Einbringen uild Befestigen des einen Schenkels des betreffen-
den Hebers muß aber mit großer Behutsamkeit verfahren werden, damit
die Hefe nicht aufgerührt wird. Den Bodenfatz gießt man durch einen
Filter oder ein Tuch, damit die Hefe zurückgehalten wird. Hat man kein
zweites Fäßchen zur Verfügung, so kann das Gährfaß auch als Lagerfaß
Dienen. Malt läßt den Wein dann klar in einen Eimer, einen glasierten
cTopf (aber nie ein Milchgefäß) ab, reinigt das Faß durch Ausspülen und
bringt den Wein wieder baldmöglichst hinein. Das Faß muß im kühlen
Keller lagern unD stets spiindvoll gehalten werden. Nach 6—8 Wochen
ist der Wein gut ausgebildet; er wird auf Flascheii gezogen, die fest ver-
korkt (Korkmaschine) ulid verlockt, im Keller stehend oder liegend ausbe-
wahrt werden. —- Nählr auf die Sache hier einzugehen ist nicht möglich.
Wer sich darüber genau informiren will, den verweisen wir auf das soeben
erschienene Buch: »H. Timm, der Johannisbeerwein.« Dasselbe ist bei
Eugen Ulmrr in Stuttgart erschienen. Es ist reich illustrirt unb enthält
hierauf Bezügliciles in populärer und praktischer Darstellung.

Sollen die Fässer zum nächftjährigen Gebrauche aufbewahrt werden
so muß mail sie erst sehr sorgfältig mit heißem Sodawafser mehrmals
auslaugen, dann mit Schwefel (Brenndraht) cinbrennen unb im Keller
aufbewahren. Längeres Aufbewahren bedingt ein öfteres Einfchwefeln.
Vor dem Gebrauch spült mail sie mit heißem Wasser aus. Hat sich den-
noch Schimmel gebildet, so werden die Fässer voni Böttcher auseinander
genommen und sehr eingehend gereinigt, sonst würde der Weiii verderben-

Das Eierfressen der Hühner
hat manchen Züchter scholl zur Verzweiflung bringen können. Um den
Hühnern das Verzehren der Eier abzugewöhiien, werden vielfache Mittel
empfohlen, jedoch meistens von geringem Werthe, während gewiß jeder
Zuchter, welcher im Besitz eines Huhnes ist, welches die Unart besitzt, Eier
zu fressen, darauf bedacht gewesen ist, dem betreffenden Vogel dies abzu-
gewöhnen. Leider jedoch nlußte fast immer zu dem letzten Mittel gegriffen
werden —- dem Messer.

Jm Vorfahr erzählte mir ein hiesiger Züchter, daß in feiner Heimath
Argentinien (Südamerika) die Eingeborenen den Hühllern das Eierfressen
auf höchst einfache Weise abgewöhnen. Da ich mich nunmehr überzeugt
habe, daß das betreffende Mittel äußerst probat und das Resultat über-
raschend ist, so erlaube ich mir, dasselbe den Züchtern, welchen es noch nicht
bekannt fein follte, auf das Beste zu empfehlen.

» Man nehme ein Strick glühende Holzkohle und halte das betreffende
Thier mit der Schnabelspitze Darauf, Damit sich der Oberschnabel etwas
versengt. Nach dieser Procedur lege man den Hühllern in den Nestern
Porzellan- oder Gypseier vor, das Thier versucht nun vielleicht noch einmal
das Ei zu zertrümmern, aber nach dem Verlust der Spitze des Oberschnabels
unterläßt es in der Folge jeden Vlrsuch, wieder Eier zu fressen, nachdem
es an den Nesteiern das Unmögliche probirt hat.

Daß man· das Versengen des Oberschnabels nicht fo weit treibt, daß
dem Thiere Schiner en veurfacht werden, ist selbstredend, nur die äußerfte
Spitze ist zu verni ten. Das betreffende thli wird dadurch nicht unan-
sehnlich gemacht und ist der kleine Verlust der Schnabelspitze, welche sa
wieder nachwachst, gar nicht so ausfallend, besonders wenn man den großen
t ä;ltdeli,htwelchen ein solches eierfressendes Huhn anrichten kann, in Be-
ra zle .

Mir war das ebengenannte Mittel der Eingeborenen Argentiniens
unbekannt, und sollte es mich freuen, wenn auch anbere Züchter in vor-
kommenden Fällen demselben Vertrauen schenkten. (Geslügelleicht.)

Portularkfalat.
Der Umstand, daß selbst Henriette Davidis in ihrem beliebten Koch-

buch den Portulack keiner besonderen Aufmerksamkeit gewürdigt hat, ver-
anlaßt zu nachstehender kleinen Mittheilung. Der Portulack, welcher mit
feinen rothen Stengeln, einen fleischigen, pfriemenartigen Blättern als
Gartenzierpflanze häufig erwendung findet, weit mehr aber noch die breit-
blättrige Art und von dieser wieder die gelbblättri e Spielart liefert wäh-
rend des ganzen Sommers einen sehr wohlschme enden Salat. Um den-
selben recht früh genießen zu können macht man die erste Aussaat in ein
Mistbeet und verpflanzt die fun en Sämlinge um Mitte Mai ins Freie.
Von dieser Zeit an macht man keden Monat eine neue Aussaat ins freie
Land, welche dann bald aufgeht, sodaß man von Anfan Juni bis Ende
September oder gar noch im October junge zartfleis ige Stengel zur
Bereitung des Salates finDet. Diese Zzubereitung ist sehr einfach, indem
wie bei allen Salaten die jungen Trie e mit den Blättern zunächst in
kaltem Wasser abgefpült, dann mit etwas Salz und Pfeffer überstreut,
mit gutem Speiseöl und Essig übergossen und dem Ganzen je nach Be-
dürfniß etwas Esdragon, Schnittlauch, Dill u. dgl. zugesetzt wird.
welches letztere jedoch nicht unbedingt erforderlich ist.
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